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(auf Bayerisch: Wohi gehst’n, Jonathan?)

Gespräch zwischen 
Gayando Stephan Bus & Charles Kunow

Gayando: 20 Jahre Jonathan – das sind auch 20
Jahre Entfaltung Charles Kunow. Du hast diesen Platz
wie kein anderer geprägt und ich empfinde großen Res-
pekt vor Leistung und Ergebnis. Was hat das Jonathan
derweil mit dir gemacht?

Charles: Auf jeden Fall waren das 20 Jahre lernen,
entfalten, Freude, Spielerisches, Anstrengendes und ich
eine beliebte Fläche von jeder Menge Projektionen. Viele
Übungen in Gottvertrauen, die Erkenntnis, dass ich Teil
des großen Ganzen bin und darin mein Bestes gebe.
Ob’s geling – das zeigt sich an den Früchten. Du weißt,
ich verweise da immer gerne auf das Zitat von dem
Herrn mit den Jesuslatschen…

Ja, die Früchte… mal sehen, wie sich unser neuer
Permakulturgarten entwickelt. Im Magazin ist dank der
sogenannten Finanzkrise dem Thema Geld einiges an
Raum gewidmet. Wo siehst du uns da im Gottvertrauen
und im Handeln?

Die größte Übung ist für mich aktuell die Heraus-
forderung rund um die Realisierung des geplanten Ge-
nerationenhauses. Wir stehen im Moment damit
finanziell mit dem Rücken zur Wand, denn wir haben
neben dem Grunderwerb etwa € 300.000 in die Pla-
nung investiert und das Hin & Her im Genehmigungs-
verfahren hat einige Teilhaber so verunsichert, dass sie
schnellstmöglich ihr Geld wieder zurück wollen. Das
kann ich alleine nicht stemmen, denn das Geld liegt
nicht auf meinem Konto, sondern ist eben investiert.
Keine Ahnung wie es da in ein paar Wochen aussieht –
das kann ein neuer Fluss werden oder ein großer Knall.
Immerhin schauen die Zeichen für das neue Genehmi-
gungsverfahren gut aus.

Bisher zeigte sich doch, dass Gottvertrauen und
Handeln letztlich ein stimmiges Ergebnis brachten. Der
Weg vom Privatbesitz in eine gemeinnützige Einrich-
tung scheint uns stimmig – leben tun wir es seit Langem
– jetzt werden wir dies so bald wie möglich auch durch
die Rechtsform ausdrücken.

Quo vadis ?
Ja, es wird gut sein, das Jonathan und seine Auf-

gabe in der Welt auch formell auf diese neue Ebene zu
stellen. Und die finanziellen Mittel, die es braucht, um
unabhängig von einem jenseits von Herz und Verstand
operierenden Kapitalmarkt weiterzugehen, sind in der
Welt verfügbar. Aber kommen sie zu uns? Wir müssen
und können das nicht alleine „durchkämpfen“. Ich er-
lebe mich zwischen verschiedenen Impulsen: Der eine
Teil in mir möchte in operative Hektik verfallen, der an-
dere lächelt innerlich leise und bleibt gelassen, ausge-
richtet und empfänglich für das, was das Leben an
Lösungen schickt.

Neben dir haben in diesen Jahren viele den Erfolg
des Jonathans ermöglicht. Einzelne herauszuheben wäre
da gar nicht leicht. Gibt es in dir eine spontane Empfin-
dung, die das zusammenfasst?

Einen tiefen ehrlichen Dank an alle – die Menschen
und ebenso die unsichtbaren Wesen, die das Gelingen
bis hierher ermöglichten. Und eine Freude über das, was
geschieht – zum Beispiel, dass du jetzt nach fünf Jah-
ren naher Zusammenarbeit mit in die Gesamtverant-
wortung trittst.

Für mich ist eine qualitative Veränderung des Ener-
giefeldes Jonathan im täglichen Miteinander spürbar, in
Richtung von Ehrlichkeit und Verletzlichkeit. Eine ge-
wisse Lähmung durch alte Strukturen und Glaubens-
sätze gibt es noch – und eine latente Ungeduld in
Ausrichtung auf das Neue. Aber auch ein hohes Maß an
mutigen, kraftvollen und mitfühlenden Menschen, die
dieses Energiefeld tragfähig machen. Obwohl sich dieses
Pflänzchen noch sehr zart anfühlt, habe ich da Hoff-
nung und großes Vertrauen zugleich…

Ja, ich spüre diese neue Qualität auch – und das
Konkrete wird sich zeigen. Es gibt eine Ausrichtung und
damit auch eine Verpflichtung. Zum Beispiel die Ge-
meinschaftsbildung nach Scott Peck zu praktizieren und
The Work nach Byron Katie. Und es braucht weitere
Wesen, die sich hier einbringen und die Vision des Jo-
nathans leben.

Damit unser aller Herzen lachen möge.
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Wir bieten Raum
Räume der Begegnung, der Freude im Miteinander, 
des Genießens, des Reifens und des Seins

Das Jonathan-Seminarhotel liegt ländlich-idyllisch
mit Blick auf Wiesen, Wälder und Berge. Die bezau-
bernde Umgebung, der nahe Chiemsee und die majes-
tätischen Berge locken zu Spaziergängen, Bergwan -
derungen und allerlei sportlichen Aktivitäten. 

Das Hotel ist baubiologisch errichtet und seit Mai
2008 mit einem energetischen Schutzraum ausgestattet,
der Elektrosmog und geopathogene Felder neutralisiert,
den natürlichen Ionenfluss der Luft anregt und für
Quellwasserqualität aus dem Wasserhahn sorgt.

Das Seminarhotel Jonathan bietet vier lichte Semi-
narräume von 52 bis 182 m² mit schallgedämmten
Fenstern, temperierter Frischluftanlage, partiell Holz-
schwingböden, professioneller Audiotechnik, bequemen
Stühlen und weiterer sinnvoller Ausstattung auf An-
frage.

Unsere 27 Zimmer mit 110 Betten bieten Schlaf-
komfort in natürlichen Materialien. Vom Einzelzimmer,
Doppelzimmer mit Balkon und Bergblick über Mehrbett-

Wohnstudios bis zum Gruppen-
Dormitorium bieten wir ver-
schiedene Optionen je nach
An spruch und Budget.

Restaurant und Küche bieten eine genussvolle und
leichte Frischküche ohne Dogmen auf hohem Niveau.
Die Produkte für Küche & Keller sind vorwiegend kon-
trolliert biologischer Herkunft – seit neuestem auch mit
ersten Zutaten aus eigener Permakultur. Die Mahlzeiten
präsentieren wir liebevoll am Buffet. Unser Service steht
aufmerksam zur Seite – in unserem Restaurant herrscht
jedoch kein Konsumzwang.

Für Entspannung und Berührung sorgen unser Sau-
nabereich mit Hot-Pool und unsere Massagepraxis mit
wohltuenden Angeboten.

All dies dient einem Ziel: Begeisterte Gäste, die sich
Tag und Nacht bei uns wohlfühlen und hier eine wun-
derbare Zeit für Körper, Geist & Seele erleben.

Ein herzliches Willkommen-Sein
bei uns im Jonathan!



Finanzkrise, Wirtschaftskrise, Klimakrise, Ehe- oder Be-
ziehungskrise, Bildungskrise, Gesundheitskrise, FC-
Bayern-Krise… Krise, wohin das Auge auch blickt.
Selbst das doch eigentlich harmlose Jonathan-Magazin
widmet sich diesem inzwischen ziemlich breitge-
latschten Thema. Muss das sein? Ja – keine Frage.

W
ährend mich langsam krisenhafte Gefühle
heimsuchen, angesichts des gefährlich näher-
rückenden Abgabetermins zum Druck dieses

nun endlich vorliegenden Magazins, fällt mein Blick auf
eine Amsel. Sie zieht auf der Jonathan-Frühlingswiese
einen Wurm aus selbiger heraus, um damit zu ihrem
Nest in den Büschen zurückzukehren. Ich nehme mal an,
dass dies für den Wurm mindestens eine Krise ist – für
die Amselkinder jedoch eine phantastische Mahlzeit.
Wer oder was definiert also eigentlich, für wen oder was
etwas eine Krise ist? Oder vielleicht sogar sein soll…?

In Wikipedia steht geschrieben, dass das Wort „Krise“
griechischer Herkunft ist. Es deutet auf eine „schwierige
Situation oder eine Zeit hin, die den Höhe- und Wen-
depunkt einer gefährlichen Entwicklung darstellt“. Ob es
sich hierbei um einen Wendepunkt handelt, kann oft
erst festgestellt werden, nachdem die Krise abgewendet
oder beendet wurde.

Nimmt die Entwicklung einen dauerhaft negativen
Verlauf, so spricht man von einer Katastrophe.

Habe ich das jetzt richtig verstanden, dass die Grie-
chen schuld daran sind, dass wir Krisen haben? Egal, für
den Wurm von eben war das vermutlich eine Katastro-
phe. Wie ist das aber nun für mich? Zuweilen fühle ich
mich geradezu als humanoider Wurm im globalisierten

6

Krisenszenario. Wahlweise empört, resigniert oder in be-
rauschter Trance, verfolge ich dann mit freundlicher Un-
terstützung der Medien, wie mir regelrechte Amselwelt-
verschwörungen einerseits zu Leibe rücken, oder mich
alternativ auch vor sich selbst retten würden. Gegebe-
nenfalls gegen eine geringe Bearbeitungsgebühr. Bis
zum Redaktionsschluss dieses Heftes konnte ich mich
noch für keine dieser Alternativen so recht entscheiden.
Vielleicht kümmert sich ja endlich einmal Barrak Obama
um mich. Schließlich scheint es kein Problem zu geben,
was dieser Mann nicht lösen kann… soll… will… muss.
Aber ich glaube, er hat „Yes we can“ gesagt – mit Beto-
nung auf dem „we“!

Immer den Klodeckel schließen!
Als spirituell korrekter Möchtegern-Gutmensch weiß

ich ja schon, dass ich es eigentlich mit positivem Denken
selber richten kann: Hier eine positive Affirmation als
Begrüßungsspruch auf dem Handy, dort aus Feng-Shui-
Gründen immer den Klodeckel schließen, auf dass die

Globale
Amselverschwörung

Jonathan – ein guter Ort für bewusst-Sein? 

■ VON GAYANDO STEPHAN BUS
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anspruch auf meine persönliche Krise erheben kann.
Nicht einmal die gehört mir noch!

Vor allem das Leben mit Menschen – allen voran
meiner geliebten Frau – spiegelt mir jeden Moment, ob
und wie ich mit diesem „Verlust“ umgehen kann. Wie
weit bin ich noch darauf angewiesen, mich oder die an-
deren für etwas zu beschuldigen, anzuklagen oder zu
verurteilen, das in Wirklichkeit gar nichts mit ihrem und
meinem wahren Wesen zu tun hat? Das tägliche Üben
darin beschert mir dabei zwischen Frust und Glückse-
ligkeit alle möglichen Erlebnisfelder menschlichen Seins
– getragen von wachsendem Vertrauen.

Ein wunderbarer Erfahrungsraum, diesen Geist ge-
meinsam mit den Menschen meines alltäglichen Lebens
auf  neue Art zu erforschen, ist für mich mittlerweile
vor allem auch das Gemeinschaftsbilden nach Scott
Peck geworden. Ich bin gespannt wie als Kind vor dem
Weihnachtsbaum, wo diese Reise noch hingeht.

Und überhaupt: Ich finde das Anliegen, für sich
selbst und in Gemeinschaft ein wahrhaftiges Leben in
Freude, Kreativität, Mitgefühl und weiteren essenziellen
Werten zu leben, absolut krisensicher. Ist denn nicht
ausnahmslos jede Krise – individuell oder kollektiv – zu-
allererst ein unerlöstes Thema im Bewusstsein? 

Das „Jonathan“ ist dem Bewusstsein gewidmet. Seit
vielen Jahren begegnen sich hier neben Amseln und
Würmern vor allem Menschen. Nicht so selten zum ers-
ten Mal auch sich selbst. Sich öffnen, sich riskieren, sich
dem Leben zur Verfügung stellen, wenn’s Zeit ist auch
dem Tod, sich lebendig fühlen, schallend lachen und
auch weinen, genießen, lernen und nicht wissen – in
jedem Fall ein guter Ort für bewusst-Sein.                  ■

GAYANDO STEPHAN BUS , 1965er, seit fünf Jahren

Mitwirker im Jonathan, spiritueller Werder-Bremen-Fan,

und bereits von Kindesbeinen an Hobby-Ornithologe.

Finanzen energetisch nicht den Abfluss runter gehen.
Hätte diese Empfehlung mal bei der Pleite gegangenen
amerikanischen Investment-Bank „Lehman-Brothers“ im
Management Priorität gehabt, wäre unsere Rente auch
morgen noch sicher, oder?

Wahrscheinlich bin ich dann doch zu simpel ge-
strickt, um solch komplexe Zusammenhänge jemals zu
verstehen. Viel lieber halte ich mich da im Hier & Jetzt
auf. Entspannt, gelassen und heiter. Bestimmt ist es ja
auch so, dass dieses Hier & Jetzt in einer ganz anderen
Dimension liegt, als die der Amselweltverschwörungen
und ihrer spitzen Schnäbel. Und was wäre, wenn es die
in Wirklichkeit gar nicht gäbe? Was, wenn doch… und
ich dennoch heiter und gelassen bliebe?

Und was wäre, wenn ich jetzt – anstatt mir alle
denkbaren Versionen des „Aus-der-Wiese-gezogen-
Werdens“ vorzustellen – genau diesen gegenwärtigen
Moment wie meine Geliebte empfinge? Kann ich das?
Stehe ich der Erfahrung, die mir dieser Moment jetzt
schenkt, voll zur Verfügung? Kann ich diese Erfahrung
annehmen? Oder warte ich lieber auf einen besseren
Moment, eine bessere Erfahrung? Wann wird das sein?
Was passiert, wenn ich einfach nur wahrnehme, fühle
und das, was jetzt ist, nicht schon wieder verändern
will? Habe ich wirklich immer ein Problem zu lösen?
Oder löse ich gerne und ständig Probleme für andere?
Bin ich dann für sie und mich liebenswerter? Schon
möglich, aber will ich dafür wirklich geliebt werden?

Meine Krise gehört mir
Immerhin: Wenn meine Aufmerksamkeit Fragen wie

diesen folgt und nachspürt und forscht, bemerke ich,
wie es in mir weiter, offener, frischer wird. Mit Fra-
gen wie diesen inspiriert mich – un-
weit der oben erwähnten Wiese –
Jahr für Jahr Isaac Shapiro und
ermutigt mich dazu, mich mei-
nen ganz persönlichen Konflik-
ten und Krisen zu stellen.
Krass, konkret und liebevoll.
Dabei wird „persönlich“ im -
mer transparenter, ungreif-
barer. Was skandalöserweise
dazu führen kann, dass ich
nicht einmal mehr Besitz-



Vom Sinn & Unsinn der  

ANGST
Der kleine Schritt von der Hölle ins Paradies

■ V O N C H A R L E S  K U N O W

Bei dem lebenslänglichen Selbstversuch, ein authenti-
sches Dasein zu leben, scheinen immer wieder lästige
alltägliche Hindernisse ein ebensolches zu verhindern.
Unser Autor hat die Angst, Vorannahmen und Glau-
benssätzen ernsthaft auf den Grund zu gehen, als eine
der Hauptblockaden – aber auch Hauptchancen – iden-
tifiziert. Und er berichtet hier, warum er immer öfter
Entscheidungen nur noch im Konsens von Verstand,
Bauch und Herz trifft.

A
ngst beherrscht die Welt? Wie wäre es, wenn zu-
künftig Freude die Welt beherrschen würde? Aber
okay, Angst und Gier scheinen derzeit die Welt zu

beherrschen. Die Gier ist ein Kind der Angst. Beide sind
ein Geschenk auf unserem Erkenntnisweg. Wir sind
durch Situationen gezwungen, dieses Geschenk anzu-
nehmen. Niemand zwingt uns, dieses Geschenk auszu-
packen. Niemand zwingt uns, den Wert  dieses Ge schen-
kes zu erkennen. Es steht uns offenbar immer frei, die
Opferrolle zu wählen oder anzunehmen und zu erken-
nen. 
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Woher kommt diese Angst innezuhalten und Situa-
tionen, unseren Annahmen und unseren Vorurteilen auf
den Grund zu gehen? Lieber wird noch schneller im
Hamsterrad gerannt, um ja keine Zeit zu haben, zu un-
tersuchen, zu erkennen, zu verstehen.

Je nach Druck geht diese Angst oft in reine Panik
über und ist in lange geübte und exzellent funktionie-
rende Vermeidungsstrategien eingebunden. Diese zu
hinterfragen, ist fast immer ein Tabu-Thema und wird
mit genervten Einwänden der Art abgetan: „Du machst
es aber wieder kompliziert, ich wollte doch nur klarstel-
len, dass ...“

Woher diese Angst – 
was ist die Ursache?
Unser Leben und unser Handeln basiert auf diversen

Annahmen. Diese sind oder waren hilfreich und überle-
benswichtig. Rotes Licht signalisiert Stopp – grünes
Licht Gehen. Weiße Streifen längs zur Fahrtrichtung be-
deuten einen Schutzraum für Fußgänger zum Überque-
ren der Straße. Sie signalisieren: Hier kann man relativ
sicher die Straße überqueren. Ist das so? Ja. Zumindest
in Deutschland. Diese Annahme wird in Italien lebens-
gefährlich. Hier hat der Zebrastreifen eine andere Be-
deutung. Man kann jahrelang über italienische Auto-
fahrer schimpfen oder sich mit ihren Lebensregeln, ihren
Annahmen, ihren Vereinbarungen in Verbindung setzen.
Die italienischen Regeln funktionieren im italienischen
Alltag, und es ist hier nicht die Frage ob besser oder
schlechter als unsere. Hier ist es nur ein Beispiel, dass
Untersuchen und Anerkennen dieser anderen Regel le-
bensverlängernd sein kann. 

Warum diese Angst, 
etwas zu untersuchen?
Die Antwort erscheint mir erschreckend einfach. Es

ist die Angst, dazu stehen zu müssen: Ich habe mich
geirrt; ich habe besten Gewissens, auf Grund falscher
Annahmen falsch gehandelt. Egal ob ich „mein“ Kind
geschlagen habe, einen wertvollen Partner verlassen
habe, jemanden fälschlich beschuldigt habe, geklaut
habe, Anleger zu für sie unguten Invests überzeugt
habe, sexuell übergriffig war, ein Land überfalle, im
Dienste einer Armee morde, vergiftete Lebensmittel her-
stelle, schädliche Arzneimittel herstelle und verkaufe...
tausende von Möglichkeiten, im Kleinen wie im Großen.

Ist es vielleicht die Angst, mir einzugestehen: „Ich
weiß nicht alles, ich habe nicht alles verstanden. Ich bin
unwissend.“? Dahinter die Panik: „Ich bin unvollkommen
und die anderen könnten das herausfinden. Und was

dann...?“ Vielleicht mit der niederschmetternden Bilanz:
„Unter falschen Annahmen habe ich Jahre, Jahrzehnte
keinen Sinn, sondern Un-Sinn gestiftet. Ich habe
Quatsch gemacht, unnötig gekämpft, mich unnötig ge-
quält, anderen unnötig Leid zugefügt, anderen Unrecht
getan – im Großen wie im Kleinen. Ich habe oft Lösun-
gen versucht, die alles nur verschlimmert haben.“

Wasch mich – 
aber mach mich nicht nass
Was ich weiß, ist wirklich wenig. Was ich sicher weiß,

ist ganz, ganz wenig. Und ich meine, diese Annahmen zu
brauchen, um hier auf dem Planeten zu überleben. Der
„Kurs in Wundern“ beginnt nicht zufällig mit den leich-
ten und damit ganz schwierigen Übungen: „Es ist fein,
dass du annimmst, das ist ein Tisch. Lebe mal heute in
der Annahme, dass du nicht wirklich weißt, was das ist.
Du meinst, dieses Irgendwas ist ein Tisch. Aber was ist es
wirklich?“ Diese einfachen Übungen gehen so an die
Substanz unseres normalen Lebens, an unser unwirkli-
ches Spiel, an all unsere Identifizierungen, dass fast alle
diesen Kurs weglegen. Denn: Wasch mich, aber mach
mich nicht nass – das ist für Viele die Devise auf dem
Weg zur Erkenntnis und damit auch das frühzeitige
Ende des Erkenntnisweges.

Aus meinem vermeintlichen Wissen habe ich mei-
nen Wert abgeleitet. Dadurch bin ich jemand. In vielen
Gesprächen geht es darum: „Sieh, wie toll ich bin, und
bestätige es mir!“ Denn ich will toll sein, aber ich glaube
es selbst nicht, dass ich toll bin, also hilf mir aus meiner
Angst. Verkaufsstrategien bauen gerne darauf auf: „Sie
verstehen doch, wie wertvoll dieses Produkt für Sie sein
kann. Sie erkennen doch, dass Sie dabei nur gewinnen
können. Sie bemerken doch, dass wir nur Ihr Bestes wol-
len? Haben Sie verstanden, dass Sie dabei nur gewinnen
können?“

Da kommt schon mal die Angst, einfach zu sagen:
„Nein, das habe ich nicht, ich habe meine Zweifel daran,
mein Bauch sagt nach wie vor nein.“ Der geschulte Ver-
käufer legt seinen Kopf dann leicht schräg und mit die-
sem mitleidigen Blick, und natürlich schmeichelnder
formuliert: „Obwohl Sie so beschränkt sind, verkaufe ich
Ihnen dieses Produkt dennoch.“

Billionenbetrug aus Angst?
Oder wie kann der Immobilien-Billionenbetrug sonst

gelungen sein? Menschen kaufen zu stark überhöhten
Preisen Häuser zu stark überhöhten Darlehenskonditio-
nen, geködert mit drei Jahren Schonfrist. Banken bzw.
Anleger kaufen diese faulen Pakete, denn sie konnten
und können nicht zugeben, dass sie davon nichts ver-
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stehen. Bürgermeister verkaufen „ihr“ Verkehrsnetz,
„ihre“ Kanalisation, „ihr“ Bürgermeisteramt… um es
dann zurückzuleasen! Mit Verträgen von 10.000 Seiten,
die sie nicht einmal ausgehändigt bekamen, nach drei
Seiten des Lesens vermutlich ohnehin kapituliert hätten
und sich auf  – natürlich von den Anbietern bezahlte –
Berater verlassen mussten.

Da wurden tolle – sprich wirkungsvolle – Verkaufs-
veranstaltungen in den USA organisiert, in beeindru-
ckenden Räumen, mit ebenso beeindruckend bekannten
wie hoch dotierten Anwälten wurde unter Zeitdruck
nachverhandelt und dann eben kurz zur Unterschrift
genötigt. Schließlich hatte man einigen Aufwand in-
vestiert und konnte jetzt nicht mit leeren Händen zu-
rückkehren. Man hatte etwas unterschrieben, das man
nicht verstanden hatte, mit Wirkungen, die man nicht
überblickte. Verträge mit einer Laufzeit von 99 Jahren
und einem Volumen von Millionen und Milliarden Dol-
lars mit Wirkung auf die Zukunft eines ganzen Landes
und seiner Bewohner. Und das sind nur ein paar von vie-
len Dingen, die gerade ans Licht kommen. Das ist alles
mit gesundem Menschenverstand nicht erklärbar – mit
der Angst als Handlungsbasis aber leicht zu verstehen.

Risiken & Nebenwirkungen
Wie ist es damit, wenn man sich Arzneimittel ver-

ordnen lässt und einnimmt? Insbesondere solche, wo
man sich dem Tode schon nahe weiß, wenn man die Ne-
benwirkungen auf dem Beipackzettel liest. Man traut
sich bei seinem Arzt nicht nachzufragen ob das wirklich
sinnvoll ist, und auch der traut sich nicht wirklich nach-
zufragen. Denn der kompetente Pharmareferent hat mit
verständnisvoller Miene und sonorer Stimme gespro-
chen: „Es ist schon ok, wenn Sie es nicht verstehen. Zu-
gegebenermaßen: Es ist nicht ganz einfach, aber hiermit
ermächtige ich Sie persönlich, dieses phantastische Mit-
tel dennoch verschreiben zu dürfen. Als Beweis, dass sie
kein ganz hoffnungsloser Fall sind.“ 

„Danke!“ sagt der Arzt erleichtert und verschreibt
fleißig. Nach drei Monaten kommt der Pharmareferent
wieder und sagt: „Sie sind toll! Der Umsatz dieses Mit-
tels ist bei Ihnen  überdurchschnittlich. Ich werde Sie
vormerken, und wenn die Umsatzzahlen im nächsten
Quartal so bei xy liegen, dann lade ich Sie und Ihre Frau
auf den ganz tollen Kongress nach Dubai ein...“ Wer wird
da nicht toll sein wollen? 

Ganz einfach: Jemand, der woanders ruht. Vorzugs-
weise in seiner Mitte und dann erübrigt sich jegliches
Betteln um Anerkennung von außen. 

Aber wer tut das schon? Ziemlich selten ist zum Bei-
spiel zu hören, dass sich jemand beschwert hat, dass sein

Chef ihn zu viel lobt? Ich vertrete dagegen die Auffas-
sung, dass es nicht Aufgabe eines Chefs ist zu loben. Ein
offenes und ehrliches Feedback ist gut, aber Lob ist eine
Anmaßung. Niemand kann das Tun eines anderen ob-
jektiv beurteilen. Ein Lob überzustülpen, bevor die Mei-
nung des Betroffenen nicht gehört wird, ist Entmün-
digung. Marshall Rosenberg, eine Kapazität zum Thema
„Gewaltfreie Kommunikation“, führt aus, dies sei Mani-
pulation und ein aggressiver Übergriff. Nie diese Aus-
sage gehört? Vielleicht ist sie es ja wert, untersucht zu
werden…

Herz, Bauch & Verstand 
entscheiden einstimmig 
Wie kann ich nun die Angst und die Opferrolle in

Freude und Eigenverantwortung verwandeln? 
Nun, wie wäre es, neben dem berufsmäßig zwei-

felnden Verstand ebenso Herz und Bauch zu hören.
Diese drei auch nicht gegeneinander wettstreiten zu las-
sen, sondern nur ein einstimmiges JA als Handlungs-
grundlage zu akzeptieren. Keinen Vertrag unters  chrei-
ben, keine Handlungen vornehmen, wenn nicht Ver-
stand, Herz und Bauch einstimmig JA rufen. Was sind
das wohl für einmalige Chancen, bei denen ein Vertrag
sofort unterschrieben werden muss? Jeder, der so etwas
behauptet, hat nur eines im Auge: seinen eigenen Vor-
teil und das Ausschalten von entweder Bauch, Herz oder
Verstand – je nach Veranlagung des „Opfers“.

Regelmäßig reagieren „professionell“ geschulte Ver-
käufer ungehalten, wenn ich sage: „Da brauche ich Be-
denkzeit.“ Genau genommen brauche ich „Befühlzeit“,
aber das wird er noch weniger akzeptieren – denn der
Verkäufer weiß aus seiner Schulung: Wenn nicht sofort
unterschrieben wird,  ist der Auftrag so gut wie verloren.
Also muss Druck sein: „Jetzt, nutzen Sie unbedingt diese
einmalige Chance…“ Wenn der Verkäufer sauer reagiert,
dann zeigt das nur: Er meint es nicht gut mit uns. Ich
kann das gut mit einem Lächeln aushalten und als hoff-
nungsloser Idiot verurteilt werden. Egal ob ich einen
Versicherungsvertrag oder ein „todsicheres“ Investment
ablehne. Ebenso wenn ich „esoterische“ Flugzeugspiele
und Schenkkreise nicht mitgemacht habe. Fazit: Jeder,
der versucht, mir missionarisch meine freie Entschei-
dung zu nehmen, ist erstmal verdächtig, um nicht zu
sagen: Er ist überführt.

Und wie ist es für dich? Kannst du es aushalten, als
Idiot bezeichnet und beschimpft zu werden? Einfach
nur, weil du nicht das tust, was der andere für dich für
richtig hält? Wenn es dir schwerfällt, so etwas auszu-
halten, wenn du da nicht darüber stehst, dann baumelst
du schon am Angelhaken der Angst.
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Es geht gar nicht einmal darum, diese Angst auszu-
löschen oder sie zu transformieren. Es ist einfach hilf-
reich zu beobachten, zu erkennen und dabei geduldig
und liebevoll mit mir selbst zu sein. Das neue Handeln
stellt sich dann von selbst ein. Es gilt, den Angelhaken zu
erkennen und zurückzugeben oder ihn lächelnd vorbei-
treiben zu lassen.

Was interessiert mich mein 
Geschwätz von gestern …
Konrad Adenauer sagte in einem bis heute viel zi-

tierten Satz: “Was interessiert mich mein Geschwätz von
gestern.“ Der zweite Teil dieser Aussage wird seltener zi-
tiert, aber erst dieser macht sie passend zu Konrad
Adenauer: „…wenn ich heute eine neue Erkenntnis
habe.“ Diese beiden Sätze zusammengenommen drü-
cken eine besondere Erkenntnisebene aus: Ich bin hier
im Körper eines menschlichen Wesens. Ich bin hier, um
zu lernen. Ich mache Fehler auf meinem Lernweg. Ich
darf Fehler machen. Es ist eine Verpflichtung zu mei-
nem höheren Sein, meine gewonnenen Erkenntnisse
ohne Zeitverlust umzusetzen und zu leben – ohne Suh-
len in Schuld oder Selbstmitleid.

Nicht nur Einstein sagte: „Je mehr ich weiß, desto
mehr erkenne ich, dass ich nichts weiß.“ Und diese Er-
kenntnis hinderte ihn nicht daran, weiter nach Erkennen
zu streben. Im Gegenteil: Sie motivierte ihn zu erstaun-
lichsten Höchstleistungen.

Also gut: Angesichts des Universums und angesichts
des universalen Wissens erkenne selbst ich, dass ich
nichts weiß. Und nachdem ich meinen Wert über mein
Wissen definiere, bin ich jetzt ein Nichts und stürze des-
halb ins Bodenlose. Sollte ich daher besser nicht wahr-
haben wollen, dass ich nichts weiß?

„Nichts Unwirkliches hat Bestand,
nichts Wirkliches kann bedroht sein“
Im Gegensatz zu unserer Befürchtung behaupte ich:

Wir sind vollkommene Wesen und sind hier, um zu ler-
nen. Dazu gehört es, Dinge nicht zu wissen und Fehler
zu machen. Es ändert nichts an unserer Vollkommen-
heit. Es gibt nichts, was existenziell ist und daher mit
Verträgen tatsächlich abgesichert werden könnte. Denn
wie der „Kurs in Wundern“ sagt: „Nichts Unwirkliches
hat Bestand, nichts Wirkliches kann bedroht sein“.

Das ist ein Schlüssel zu innerem und äußerem Frie-
den und es muss uns in keiner Weise behindern, ein
kraftvolles und erfülltes Leben zu leben. Im Gegenteil: Es
ist ein exzellentes Sprungbrett.

„Die Dinge, die passieren, sind nur zu unserem Bes-
ten“ heißt es in einem bereits älteren Bestseller unter
Predigt an die Römer 8, Vers 24. Und was könnte das
aktuell bedeuten? Nun, die sogenannte Krise ist – ent-
gegen aller Gerüchte – nicht von einer dunklen Ver-
schwörung kreiert, sondern vermutlich ganz persönlich
von der GöttIn. Um uns endlich aus unserer Wohlstands -
trance aufzuwecken und uns zur Erkenntnis anzutrei-
ben. Wäre das nicht mal eine sinnvolle Form von „Ge-
triebensein“? Jedoch wird sich das Tempo der Treibjagd
vermutlich noch drastisch erhöhen. Denn es laufen noch
zu wenige, und es schlafen noch zu viele. 

Als vollkommene Wesen haben wir uns entschieden,
hier auf dieser Welt und in dieser Dimension zu sein, um
zu lernen und durch Erfahrungen zu integrieren. Das
scheinbar unbarmherzige Schicksal ist liebevoll und
barmherzig – denn es führt uns zu unseren selbst ge-
wählten Lektionen. Egal ob in zehn Sekunden oder in
tausend Jahren. 

Meine Erfahrung ist: Einlassen führt zu Freude –
Verweigern führt zu Leid, Schmerz und Krankheit. Aber
auch die sind nur da, um mich zu erinnern. Also, barm-
herziger Schmerz: „Ich bin bereit zu hören, was du mir
sagen willst. Ich bin bereit, die Botschaft zu verstehen.
Sprich zu mir, auf dass ich verstehe und heile.“

Das ist der kleine Schritt von der Hölle zum Paradies
– vom etwas sein Wollen zum Ja zu dem, was ist. Ein
tiefes Ja zu mir, egal wie ich erscheine. Und ein Mich-
Einlassen auf diese Reise von ganzem Herzen, Bauch und
Verstand.                                                                    ■

Viele Wesen zerstören lieber ihren Kör-
per, ihre Beziehungen, andere Länder, als
sich selbst zu begegnen – aus der Angst, das
Selbst könnte sich auflösen. Keine Angst.
Es wird sich auflösen, wenn wir ihm be-
gegnen – und das ist gut so. Denn dann
kommt ans Licht, was wirklich ist, und das
verursacht Freude.                        G I W D U L
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Seit vielen Jahren schon setzt sich Margrit Kennedy
für mehr Bewusstsein und ernst zunehmende Alter-
nativen rund ums Thema Geld ein. Seit den Banken-
Crashs kann sie sich vor Anfragen kaum mehr retten.
In einem Vortrag vom September 2008 räumt die ge-
lernte Architektin mit den Hauptmissverständnissen
unseres Geldsystems auf und skizziert eine neue Ar-
chitektur unserer Finanzsysteme.

Geld regiert die Welt! Das ist keine Frage. Doch wer
regiert das Geld? Darüber sind sich selbst die Fachleute
selten einig. Die weltweite Krise, in die uns die amerika-

nische Immobilienblase gerade hineingezogen hat, zeigt
jedoch, dass diese Frage immer mehr zu einer Überle-
bensfrage für die meisten Menschen wird. Sie ist nicht
die erste Banken- und Währungskrise, die wir in den
letzten Jahrzehnten erlebt haben (Abb. 1), nur dieses
Mal trifft sie uns global und nicht nur lokal, und ist
damit von völlig anderer Wucht und Dauer. Nun stellt
sich die Frage: Überlassen wir es weiterhin den Speku-
lanten an den Börsen oder dem so genannten „freien
Markt“ zu bestimmten, was unsere Währung wert ist?
Oder sind wir in der Lage, selbst zu bestimmen, mit wel-
cher Münze wir wem heimzahlen?

Geld – und was die
Welt im Innersten 

zusammenhält

■ V O N  P R O F.  D R .  M A R G R I T  K E N N E DY

Geld regiert 
die Welt – 

doch wer regiert das Geld?



1987 schrieb ich in der Einleitung zu meinem Buch
„Geld ohne Zinsen und Inflation – ein Tauschmittel das
Jedem dient“: „Die Aussicht, dass uns oder spätestens un-
seren Kindern mit diesem zerstörerischen (Geld-) System
der schlimmste ökonomische oder ökologische Zusam-
menbruch in der neueren Geschichte bevorstehen würde,
und das weit verbreitete Unwissen um die Folgen unse-
res Geldsystems veranlassen mich, darüber zu schreiben.“
Die erste Fassung dieses Buches wurde in 22 Sprachen
übersetzt. Es hat weltweit viele Menschen erreicht, leider
bisher wenig praktisch verändert und  – ebenso wie die
Bemühungen vieler anderer Autoren - die jetzige Kata-
strophe nicht verhindern können. Doch nun – nachdem
dieser Geld-Tsunami über uns hereingebrochen ist –
möchte ich versuchen, den systemischen Ursachen für
dieses Unglück, noch ein weiteres Mal Gehör zu ver-
schaffen und die oben gestellten Fragen zu beantworten.

Es liegt an unser aller Gier!
Es liegt nicht in erster Linie an der Gier der Invest-

mentbanker und ihrer Investoren, die nun von den Me-
dien für das Desaster verantwortlich gemacht werden.
Wenn es schon an den Menschen liegen soll, dann liegt
es an unser aller Gier. Denn wer von uns hätte nicht gern
gehabt, dass die Bank aus unserem Geld das meiste Geld
machen würde. Es gab sie ja – und gibt sie noch immer
- die Banken, die für weniger Rendite, den Anlegern In-
vestitionen in ökologische und soziale Projekte vermit-
teln. Auch wenn immer mehr Menschen von dieser
Möglichkeit Gebrauch gemacht haben - warum sind wir
nicht längst alle dort Kunden geworden? 

Wir alle wissen, dass etwa eine Milliarde Menschen
kein Dach über dem Kopf hat, keinen Zugang zu saube-
rem Trinkwasser, Bildung oder Medikamenten. Und dass
diese Menschen von weniger als einem Dollar pro Tag
leben müssen. Die Hälfte der Menschheit (!!!) – 3,5 Mil-
liarden – lebt von weniger als zwei Euro pro Tag. "Armut
ist die schlimmste Krankheit der Welt. Und obwohl es
der Weltwirtschaft in den vergangenen Jahren so gut
ging wie nie zuvor, sterben jedes Jahr fast elf Mio. Kin-

der vor ihrem fünften Geburtstag. " schreibt Klaus Wer-
ner Lobo. Und doch reichen die Spenden der reichen
Länder, die alljährlich in die Entwicklungsländer fließen,
gerade aus, um die Zinszahlungen, die uns von dort er-
reichen, für etwa vierzehn Tage im Jahr auszugleichen.

Größtes Übel: Zins und Zinseszins
Im Jahr 2000 nach dem Gipfeltreffen der G8-Staa-

ten in Okinawa sagte Präsident Obasonjo von Nigeria:
“Alles, was Nigeria bis 1986 geliehen hatte, betrug etwa
5 Milliarden Dollar. Bis heute haben wir 16 Milliarden
Dollar zurückgezahlt. Uns wird aber gesagt, wir seien
noch immer 28 Milliarden Dollar im Rückstand…wegen
der inzwischen gestiegenen Zinsen. Wenn Sie mich fra-
gen: Was ist das größte Übel in der Welt? So sage ich
Ihnen: Es ist der Zins und Zinseszins.” Zu dieser Zeit zahl-
ten die sogenannten Entwicklungsländer für jeden Dol-
lar, den sie als Entwicklungshilfe aus den Industrie -
staaten erhielten, dreizehn Dollar zurück.

Ich habe vor 25 Jahren den Zins als einen kleinen
aber bedeutsamen Konstruktionsfehler in unserem jet-
zigen Geldsystem verstanden und arbeite seitdem daran
aufzuzeigen, wie der Fehler im System behoben werden
kann und wie wir zinsfreie Geldsysteme für verschie-
dene Zwecke entwickeln können. Deshalb möchte ich –
bevor ich einige neue Geldentwürfe vorstelle – mit der
Analyse dreier Missverständnisse bezüglich unseres her-
kömmlichen Geldes beginnen.

Erstes Missverständnis
Es gibt nur ein Wachstumsmuster und dies ist das

natürliche Wachstum, das ab einer optimalen Größe
aufhört. Wir sagen: Die Bäume wachsen nicht in den
Himmel! Und meinen, das träfe auch auf alle anderen
Phänomene zu. So wie unser Körper, Pflanzen und Tiere
einem physisch begrenzten Wachstum folgen, hört ab
einer optimalen Größe – in unserem Falle etwa ab dem
einundzwanzigsten Lebensjahr – jedes System auf zu
wachsen. Ab einem bestimmten Punkt gibt es nur noch
natürliches Wachstum im qualitativen Sinne  (Abb. 2).

Abb. 1

Abb. 2
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Und das ist der schwerwiegendste Fehler, den wir im
Hinblick auf unser Geldsystem machen können. Denn
unser Geldsystem ist eben kein natürliches System son-
dern ein künstliches, von Menschen gemachtes Kon-
strukt, welches auch von Menschen verändert werden
kann. Das Problem ist, dass Geld einem grundlegend an-
deren Wachstumsmuster folgt - dem sogenannten ex-
ponentiellen oder Verdoppelungs-Wachstum. 

Exponentielles Wachstum beginnt anfangs in sehr
geringen Raten, steigt dann aber kontinuierlich an und
geht schließlich in fast senkrechtes, „unbegrenzt“ quan-
titatives Wachstum über. In der Natur findet es seine
Grenze erst beim eigenen Zusammenbruch oder der Zer-
störung des Organismus, auf dem es wächst. Und genau
nach diesem Muster verhält sich unser Geld, da sich
Geldvermögen durch Zins und Zinseszins in regelmäßi-
gen Zeitabständen verdoppelt (Abb. 3).

Das berühmte Beispiel vom Josephs-Pfennig zeigt,
dass ein Geldsystem, welches auf Zins und Zinseszins als
Umlaufsicherung beruht, nur kurz- und mittelfristig
funktionieren kann. Hätte Joseph zur Zeit von Christi Ge-
burt einen Pfennig investiert und wäre dieser von einer
Bank mit durchschnittlich fünf Prozent verzinst worden,
wäre dieser Pfennig im Jahr 2000 zum damals gültigen
Goldpreis etwa 500 Milliarden Kugeln aus Gold vom Ge-
wicht dieser Erde wert gewesen. Das zeigt, in Form eines
realistischen Symbols: „Geld frisst Welt,“ und dass ein an-
dauernder Bezug von Zins und Zinseszins zwar mathe-
matisch rechenbar, aber faktisch unmöglich ist. 

Wären die Zinszahlungen hingegen auf ein unver-
zinsliches Konto geflossen - womit der Zins auf Zins ent-
fallen wäre - hätten sich auf diesem Konto im selben
Zeitraum nur €1,01 angesammelt. Welch ein Unter-
schied! Das praktische Problem besteht jedoch darin, dass
der Zinseszins nur durch umständliche Regeln vermie-
den werden kann. Und weil der Zins – als der wichtigste
Preis in unserer Wirtschaft – die Grenze setzt für das, was
wir als „wirtschaftlich“ betrachten, muss die Wirtschaft
ein exponentielles Wachstum anstreben. Ohne dass we-

nigstens die Zinsen verdient werden und ein darüber hi-
nausgehender Gewinn, wird auf Dauer kein Unterneh-
men in neue Projekte investieren. Weil exponentielles
Wachstum auf Dauer in der Realwirtschaft nicht durch-
zuhalten ist, heißt das aber auch, dass die Schere zwi-
schen Geldwerten und Realwirtschaft ständig weiter
auseinander klaffen muss, sich immer wieder Spekulati-
onsblasen bilden werden, die dann platzen und der ganze
Zyklus wieder von vorn beginnt. 

Zweites Missverständnis 
Wir zahlen Zinsen nur, wenn wir uns Geld bei der

Bank oder von anderen leihen. 

Richtig ist, dass in jedem Preis, den wir entrichten,
ein Zinsanteil enthalten ist. Nämlich der Zinsanteil, den
die Produzenten der gekauften Güter und Dienstleis-
tungen der Bank zahlen müssen, um Maschinen und Ge-
räte anzuschaffen oder Löhne zu zahlen. Bei den
Müllgebühren zum Beispiel liegt dieser bei etwa 12 Pro-
zent, beim Trinkwasserpreis bei 38 Prozent, und bei der
Miete im sozialen Wohnungsbau erreicht er sogar 77
Prozent (Abb. 4). Im Durchschnitt zahlen wir etwa 40
Prozent Zinsen in den Preisen für die Güter und Dienst-
leistungen unseres täglichen Lebens. Würde der Zins
durch eine andere Umlaufsicherung ersetzt, könnten die
meisten von uns ihre Einkünfte fast verdoppeln oder
entsprechend weniger arbeiten, um denselben Lebens-
standard zu halten. 

Drittes Missverständnis 
Der Der Zins ist eine gerechte Gebühr oder Prämie

für die Überlassung von Liquidität, die jede/r auf Spar-
einlagen bekommt und die von allen in jedem Preis be-
zahlt werden muss. 

Nur die wenigsten verstehen, in welchem Ausmaß
sie selbst draufzahlen, da der Zins- und Zinseszinseffekt
ganz legal für eine ständige Umverteilung des Geldes
sorgt. Unterteilt man die deutschen Haushalte in zehn
gleiche Gruppen, so zeigt sich, dass acht Teile oder 80

Abb. 3

Abb. 4
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Prozent der Haushalte fast doppelt soviel Zinsen zahlen
wie sie einnehmen, bei zehn Prozent die Einnahmen und
Ausgaben bezüglich der Zinsen ausgeglichen sind und
zehn Prozent der Bevölkerung einnimmt, was die große

Mehrheit über den Zins verliert (Abb. 5). Das heißt, die
»Gerechtigkeit«, die darauf beruht, dass wir zwar alle in
den Preisen Zinsen bezahlen, aber auch über Sparver-
träge und Geldanlagen Zinsen zurückbekommen, stellt

sich bei näherem Hinsehen als trügerisch heraus. Erst bei
Zins schaffenden Anlagewerten in Höhe von etwa
500.000 Euro beginnen diejenigen, die diese Anlagen
besitzen, von diesem System zu profitieren. Im Jahr 2001
betrug die Summe, die in Deutschland an Zinsen tag-
täglich umverteilt wurde, etwa eine Milliarde Euro. 

Die Folgen des Konstruktionsfehlers
Aus der Vielzahl von Folgen sollen hier nur einige

wenige erwähnt werden. Zuerst einmal ermöglicht der
Zins im Gegensatz zum viel zitierten Anspruch auf Leis-
tung in einer »Leistungsgesellschaft« ein leistungsloses
Einkommen. Noch wichtiger aber ist, dass er ein krank-
haftes Wirtschaftswachstum erzwingt, zu einer Ver-
schärfung der ungleichen Einkommensverteilung und
damit zur immer stärkeren Polarisierung der Gesell-
schaft führt (Abb. 6). Ein Banker, der 36 Jahre bei der ar-
gentinischen Zentralbank gearbeitet hatte, stellte mir
einmal - in Bezug auf diese Grafik – die rhetorische

Frage: „Welchen Nutzen hat in unseren Demokratien die
Gleichheit vor dem Gesetz, wenn wir keine Gleichheit
vor dem Geld haben?“ Der Mann wusste, wovon er
sprach.

Sieht man sich die 80-prozentige Entwertung der
DM an – der stabilsten Währung der Welt zwischen
1950 und 2001 – so wird erkennbar, dass die Inflation
zum jetzigen Geldsystem gehört (Abb. 7). Sie folgt –

wenn man die Statistik betrachtet –  zumeist im Ab-
stand von zwei Jahren den Auf- und Abwärtsbewegun-
gen der Zinsen. 

Als letzte Folge eines zinsbasierten Geldsystems sei
der wachsende Hang zur Spekulation genannt, denn
wenn die erwarteten Renditen in der Realsphäre der
Wirtschaft nicht mehr zu erzielen sind, verlagert sich
das Engagement der Investoren in andere, immer spe-
kulativere Bereiche. So wurde seit den 70er Jahren des

letzten Jahrhunderts die Spekulation mit Währungen
zunehmend lukrativer als Investitionen in produktive
Wirtschaftsbetriebe (Abb. 8). Der Anstieg monetärer
Transaktionen auf den internationalen Finanzmärkten
zwischen 1974 und 2007 zeigt, welch absurdes Verhält-
nis entstand: zwischen den notwendigen Geldtransak-
tionen, um alle realen Güter und Dienstleistungen
abzuwickeln (grün), und den spekulativen Transaktio-
nen (rot), die keinerlei wirkliche Werte schafften. 

Abb. 5

Abb. 6

Abb. 7

Abb. 8



16

Das Verhängnis der herkömmlichen
Finanzarchitektur
Bereits im Jahr 2003 kritisierte die von der Europäi-

schen Akademie der Wissenschaften und Künste he-
rausgegebene Studie „Wie wir wirtschaften werden –
Szenarien und Gestaltungsmöglichkeiten für zukunfts-
fähige Finanzmärkte“ diese Entwicklung scharf und lis-
tete die fünf verhängnisvollsten Wirkungen der
herkömmlichen Finanzarchitektur auf:

1. Die Instabilität im gegenwärtigen Finanzsystem
Da zukünftige wirtschaftliche Entwicklungen in der Ge-
genwart abgeschätzt werden müssen, basieren Investi-
tionen in die Zukunft immer auf Spekulation. Die
Finanzmärkte neigen jedoch sehr häufig dazu, aufgrund
von mangelnder Transparenz, Kontrolle und Koopera-
tion oder Herdenverhalten, falsche Investitionsent-
scheidungen hervorzubringen.

2. Wachstumsdruck ohne sinnvolle Ausrichtung
Bei verschuldeten Wirtschaftsteilnehmern verstärkt das
gegenwärtige Geld- und Finanzsystem die Notwendig-
keit, ökonomisches Wachstum um jeden Preis zu reali-
sieren – unabhängig davon, ob sich damit die
Lebensqualität verbessert.

3. Kurzfristorientierung
Investitionen in langfristige Projekte werden im gegen-
wärtigen Finanzsystem deutlich erschwert und eine
kurzfristige Gewinnorientierung bevorzugt.

4. Asymmetrische Wohlstandsverteilung
Für die sich vertiefende Spaltung der Welt zwischen
Nord- und Südhalbkugel ist das Geld- und Finanzsys-
tem wesentlich mitverantwortlich.

5. Entwertung von Sozialkapital
Immer weitere Gesellschaftsbereiche fallen der Markt-
gängigkeit zum Opfer, und die Arbeitsbedingungen fol-
gen immer schärferen Strategien der Unternehmen zur
Profitmaximierung.

Zinssystem fördert nur 
kurzfristiges Denken
Jeder dieser fünf Mängel der gegenwärtigen Fi-

nanzarchitektur für sich genommen hätte ausgereicht,
um die gegenwärtige Entwicklung als nicht zukunftsfä-
hig zu identifizieren. Zusammengenommen erklären sie,
warum die heutige Entwicklung so dramatisch verläuft.

Ganz explizit verweist die Studie auf das derzeitige
Zinssystem als wesentliche Ursache dieser Missstände.
Insbesondere wird der im gegenwärtigen Zinssystem be-
gründete Wachstumszwang herausgestellt samt seinen
erheblichen Nebenwirkungen. Anschaulich wird eben-
falls der Einfluss des Zinsniveaus auf alle ökologischen
und sozialen Investitionsentscheidungen dargestellt.

Positive Zinsniveaus bevorzugen demnach generell
und in erheblichem Maße kurzfristiges Denken. Mittels
der betriebswirtschaftlich weltweit gängigen Abzinsung
aller zukünftigen Ertragswerte um den gültigen Zinsfuß
auf so genannte Kapitalwerte, rechnen sich langfristige
Investitionen wirtschaftlich betrachtet nicht. Und diese
wirtschaftliche Bewertung verändert sich radikal bei
einer Senkung des allgemeinen Zinsniveaus.

Schließlich wird der Beitrag des Geld- und Zinssys-
tems zur zunehmenden Auseinanderentwicklung der in-
ternationalen und nationalen Schere zwischen Arm und
Reich betont, die zukünftig immer weniger durch staat-
liche Umverteilungen in Richtung auf eine symmetri-
sche Wohlstandsverteilung abgeschwächt werden kann.

Zur Förderung nachhaltiger Entwicklung führt die
europäische Akademie der Wissenschaften und Künste
verschiedene Gestaltungsmöglichkeiten an, darunter
insbesondere lokale Komplementärwährungen und Bar-
ter-Organisationen. Diese würden ganz direkt die der
Studie vorangestellten Nachhaltigkeitsziele unterstüt-
zen – im Unterschied zu elf weiteren, eher indirekt wir-
kenden und teilweise gut bekannten Instrumenten wie
z. B. die Tobin-Steuer und Mikrokredite.

Neue Geldentwürfe
Sehen wir uns nun an, wie neue Geldentwürfe in der

gegenwärtigen Krise helfen können, die Auswirkungen
des Systems abzumildern und diese Probleme in Zukunft
zu vermeiden.

Dafür gibt es inzwischen zahlreiche Wege und Mo-
delle für alle sozialen, ökologischen und kulturellen Be-
reiche und für die meisten Ebenen wirtschaftlichen
Handelns: von der lokalen über die regionale und na-
tionale bis zur globalen Ebene. 

Ein erster Schritt in diese Richtung sind die vielen
Tauschringe auf lokaler Ebene und die weltweit vor-
handenen Barter-Systeme, über die etwa ein Drittel des
gesamten Welthandels abgewickelt wird. Sie zeigen die
Spannbreite dessen auf, was sich machen lässt, wenn
man das „Geld-Geschäft“ nicht nur den Banken über-
lässt. Sie arbeiten überwiegend ohne Zins. 
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ten, wenn sie ein Geldexperiment durchführen würden,
so wie es in Silvio Gesells Buch „Die natürliche Wirt-
schaftsordnung“ vorgeschlagen wurde. Die Einwohner
stimmten zu, und so gab der Wohlfahrtsausschuss ei-
gene Geldscheine, die „Arbeitsbestätigungen“ genannt
wurden, im Wert von 5.490 Schilling heraus. Sie wur-
den durch den gleichen Betrag gewöhnlicher österrei-
chischer Währung abgedeckt und deshalb als
gleichwertig angesehen. Die Stadt bezahlte Löhne und
Material mit diesen Geldscheinen. Und mit Hilfe der
wieder in Fluss geratenen Steuereinnahmen ließ sie eine
Skisprungschanze erbauen, verbesserte Straßen und Ka-
nalsysteme. Alle Geschäftsleute nahmen das neue Geld
ebenfalls an. 

Die Nutzungsgebühr für dieses Tauschmittel betrug
ein Prozent monatlich, also zwölf Prozent im Jahr, und
musste von demjenigen entrichtet werden, der die Geld-
scheine am Ende des Monats besaß. Sie wurde in Form
einer Marke mit dem Wert von einem Prozent des Nenn-
werts entrichtet, die man auf die Rückseite klebte. Ohne
diese Marke war das Geld ungültig. Die geringe Gebühr
bewirkte, dass ein jeder, der es als Bezahlung erhalten
hatte, dieses Geld so schnell wie möglich wieder ausgab,
bevor er sein gewöhnliches Geld benutzte. Die Bewoh-
ner von Wörgl bezahlten sogar ihre Steuern im Voraus,
um die Gebühren zu vermeiden. Innerhalb eines Jahres
waren die 5.490 Arbeitsbestätigungen 463 mal umge-
laufen und hatten auf diese Weise Güter und Dienst-
leistungen im Wert von (5.490 x 463 =) 2.283.840
Schilling ermöglicht (Abb. 9). Die von der Stadtverwal-
tung eingenommene Gebühr betrug zwölf Prozent =
658 Schillinge, die für öffentliche Zwecke verwendet
wurden, das heißt, für das Wohl der Gemeinschaft und
nicht zur Bereicherung Einzelner. 

Gerade zu jener Zeit, in der viele Länder Europas mit
zunehmender Beschäftigungslosigkeit zu kämpfen hat-
ten, senkte Wörgl seine Arbeitslosenquote um 25 Pro-
zent innerhalb eines Jahres. Die Gemeindeeinnahmen
stiegen um 35 Prozent und die öffentliche Auftragsver-
gabe um 220 Prozent.  Als sich dann über 100 Gemein-

Abb. 9

Abb. 11

Besonders einfach umgeht die JAK Bank in Schwe-
den den Zins, indem sie zinslose Darlehen mit zinslosen
Spareinlagen – zeitlich verschoben – koppelt
(www.jak.se). Eine deutsche Initiative, die „ohne-Zins-
Bank“ (o/ZB) in Stuttgart, versucht dieses Modell auf
Deutschland zu übertragen (www.ozb-stg.de). 

Das umfassendste Modell einer stabilen, zinsfreien,
globalen Referenzwährung, die auf einen Korb interna-
tional handelbarer Waren abgesichert ist, wurde von
Bernard Lietaer entwickelt (www.terratrc.org). 

Im Folgenden sollen anhand unterschiedlicher Bei-
spiele für regionale und sektorale Währungen die Vor-
teile und Gestaltungsmöglichkeiten von neuen Geld-
entwürfen erläutert werden.

Das Wunder von Wörgl
Im Jahr 2002 entstand an mehreren Orten in

Deutschland fast gleichzeitig die Idee ein neues, den Be-
dürfnissen der Region entsprechendes, komplementäres

und zinsfreies Geld zu erschaffen. Nicht um den Euro
abzulösen, sondern um ihn zu ergänzen. 

Ein Vorbild, dem viele Initiativen folgten, gab es in
den frühen 30er Jahren – kurz bevor in Deutschland Hit-
ler an die Macht kam – in der österreichischen Klein-
stadt Wörgl. Der dortige Bürgermeister Unterguggen-
berger überzeugte die Kaufleute und die Verwaltung,
dass sie viel zu gewinnen, aber nichts zu verlieren hät-

Abb. 10
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den in Österreich für das Modell zu interessieren be-
gannen, sah die Österreichische Nationalbank ihr Mo-
nopol gefährdet. Sie intervenierte und ließ die weitere
Verwendung dieses lokalen Geldes verbieten. 

Ebenso erging es entsprechenden Versuchen in der
Schweiz und in Frankreich. Auch in Deutschland passten
die Freigeld- und Tauschringexperimente der dreißiger
Jahre nicht ins nationalsozialistisch-zentralistische Kon-
zept einer Geldordnung. Doch erst 1933 und 1934 tra-
fen Banken und Reichsbank, die ihre Position im
Geldwesen gefährdet sahen, den Lebensnerv der Aus-
gleichskassen und Arbeitsgemeinschaften durch das
Verbot von Einlagen, worüber nicht durch Barabhebung
verfügt werden konnte. Damit wurde auch allen Tausch-
ringexperimenten ein vorzeitiges Ende bereitet.

Regio-Geld als Rettungsboot?
Heute – sechs Jahre nach Start der ersten Regional-

währungen – gibt es etwa sechzig Initiativen in
Deutschland (Abb. 10), wovon etwa die Hälfte bereits
ein eigenes Zahlungsmittel herausgibt (siehe www.re-
giogeld.de). Am Beispiel des Chiemgauers (www.chiem-
gauer.info) und des Talente-Tauschrings in Vorarlberg
(www.talentiert.at), zwei erfolgreichen Experimenten in
Deutschland und Österreich (Abb. 11, 12, 13), wird
deutlich, dass hier mit anderen Mitteln als in den 30er
Jahren versucht wird, die regionale Wirtschaft zu stär-
ken. Technisch gesehen wird das Instrument der Kun-
denbindung – ein Gutscheinsystem – genutzt, um
wirtschaftliche, soziale und regionale Aktivitäten zu be-
leben. Darüber hinaus geht es darum, die Identität der
Region zu erhalten und neue soziale Beziehungen zu
knüpfen.

Offensichtlich ist nun die Zeit reif. Denn bei den
meisten Menschen äußert sich die Frustration über die
ungebremste Globalisierung, die immer weniger Gewin-
ner und immer mehr Verlierer erzeugt, dadurch, dass sie
bereit sind, die eigene Region zu unterstützen. Der welt-
weite Finanzschock wird vermutlich die Regionen be-
sonders hart treffen, denn das Übergreifen der ver-

heerenden Krise der Finanzwelt auf die „Realwirtschaft“
wird sich dort „ganz real“ abspielen. Im derzeitigen Fi-
nanzsystem sind die Regionen den weltweiten Verwer-
fungen unvorhersehbar ausgeliefert. Während bisher
das Geld der Bevölkerung von hohen Renditen aus der
Region herausgezogen und an den „Weltrenditemärk-
ten“ investiert wurde, rollt nun – nachdem diese zu-
sammen gebrochen sind – die Welle demnächst in Form
einer massiven Rezession zurück in die Regionen. Re-
giogeld kann dagegen einen eigenen Schutzwall bieten.

Die „Rettungsbootfunktion“ der Regionalwährungen –
vor sechs Jahren noch eine kühne Vermutung der Ini-
tiator/Innen – wird nun ein handfester Vorteil für die
Regionen, in denen schon eine eigene Währung exis-
tiert.

Komplementärwährungen
Sektorale Komplementärwährungen, die – statt

einem geographisch begrenzten Bereich – einem be-
stimmten sozialen, wirtschaftlichen oder kulturellen
Sektor gewidmet sind, können ebenfalls für diesen Sek-
tor einen beträchtlichen Nutzen stiften. An drei unter-
schiedlichen Beispielen - der Unterstützung von kleinen
und mittleren Unternehmen, der Altenpflege und der
Bildung - soll deutlich werden, wie solche Geldentwürfe
funktionieren können, und welche Möglichkeiten sie zur
Abfederung der gegenwärtigen Krise bieten.

Der Schweizer „WIR Ring“

Das erste Beispiel ist ein bargeldloses Verrechnungssys-
tem, welches seit 1934 existiert und kleinen und mitt-
leren Unternehmen hilft, zusätzliche Umsätze zu
tätigen, besonders in schwierigen wirtschaftlichen Zei-
ten. Dann nämlich wird der WIR – eine Parallelwährung,
die dem Schweizer Franken 1:1 entspricht – besonders
häufig benutzt. Die 15 regionalen WIR-Gruppen mit
60.000 Mitgliedern und einem Jahresumsatz (2002) von
ca. 1,7 Milliarden WIR machen deutlich, wie eine ge-
nossenschaftlich organisierte Vereinigung von Gewer-

Abb. 12

Abb. 13



betreibenden – durch gegenseitige Kredite in der Kom-
plementärwährung – ihre Liquidität erhöhen und ihre
wirtschaftliche Lage verbessern kann (www.wir.ch). Die
Umsatzentwicklung über 70 Jahre zeigt, dass der WIR –
wie die meisten komplementären Währungen – anti-zy-
klisch wirkt. Geht es in der Wirtschaft bergab und gehen
die Umsätze in Schweizer Franken zurück, steigt der
Umsatz in WIR. Boomt die Wirtschaft und die Waren
können in Schweizer Franken bezahlt werden, geht der
Umsatz in WIR zurück. 

Damit unterstützt die Komplementärwährung die
Politik der Zentralbanken und der Regierung, die sich
immer anti-zyklisch verhalten. Die herkömmlichen Ban-
ken hingegen verhalten sich pro-zyklisch. Geht es der
Wirtschaft gut, werden Kredite einfacher vergeben als
wenn die Wirtschaft lahmt. 

Dieses Beispiel könnte in der heutigen Situation
dazu dienen, schnell und unkompliziert eine europäi-
sche Parallelwährung für kleine und mittlere – eventu-
ell auch große - Firmen zu schaffen, bevor Europa
wieder rückwärtsgewandt in die überwunden geglaubte
Kleinstaaterei verfällt. Es nutzt wenig, wenn sich jedes
Land nur um seine eigenen Probleme im Bankensektor
kümmert, wenn die Probleme länderübergreifender
Natur sind. Um die mit Sicherheit beginnende Abwärts-
spirale aufzuhalten, wäre es sinnvoll, wenn weitsichtige
Geschäftsleute in Europa versuchen, eine europäische
Parallelwährung nach Schweizer WIR-Muster zu schaf-
fen.

Der japanische „Fureai-Kippu-System“

Das zweite Beispiel ist eine Zeitwährung, das japanische
„Fureai-Kippu“-Pflege-Ticket-System. An ihm wird er-
sichtlich, wie durch ein Gutschriften- und Verrech-
nungssystem von Pflege-Stunden eine Verbesserung der
Lebensqualität älterer Menschen möglich wird. 1995 be-
schloss ein ehemaliger Justizminister, der die unausge-
glichene Altersstruktur Japans als Problem sah, die
Hilfestellung jüngerer für ältere Menschen mit Stun-
dengutschriften zu belohnen, die entweder zu einem

späteren Zeitpunkt oder in einem anderen Teil des Lan-
des oder von einer anderen Person (Eltern, Verwandte,
Freunde …) benutzt werden können. Von diesem dezen-
tral organisierten, aber landesweit koordinierten System
profitieren heute Millionen Menschen in Japan, und die
Umsätze sind – im Gegensatz zu Umsätzen in bargeld-
losen Verrechnungssystemen wie dem WIR-Ring und
den meisten regionalen Komplementärwährungen – zu-
sätzlich steuerfrei. Gleichzeitig ist die Währung inflati-
onssicher. Denn eine Stunde bleibt eine Stunde: heute,
morgen und übermorgen. Auch dieses Charakteristikum
der Inflationssicherheit trifft auf die meisten Komple-
mentärwährungen zu, die fast immer zu 100 Prozent
auf Leistungen oder Waren abgesichert sind.

Dieses Modell könnte heute in vielen Städten und
Gemeinden, die von immer geringeren Einnahmen be-
droht werden, die Last der sozialen Dienstleistungskos-
ten verringern und deren Qualität erhöhen helfen.
Möglicherweise ist es sinnvoll, solche Modelle vorerst
auf eine Probezeit zu begrenzen.

„Saber“ – eine brasilianische Bildungswährung

Das dritte Beispiel ist eine Bildungswährung für Brasi-
lien. Hier sind rund 40 Prozent der Bevölkerung unter
15 Jahre alt und so besteht ein gravierendes Bildungs-
problem. Als die Mobilfunk-Industrie vor einigen Jah-
ren privatisiert wurde, beschloss man deshalb, eine
einprozentige Abgabe auf alle Telefonrechnungen zu er-
heben und diese für Bildungszwecke zu verwenden. Im
eigens dafür geschaffenen „Topf“ im Bildungsministe-
rium hatten sich Mitte 2004 über drei Milliarden Reais
oder ca. eine Milliarde US-Dollar angesammelt, und es
musste entschieden werden, wie dieses Geld ausgege-
ben werden sollte.

Hundertfacher Nutzen 
für Bildung
Bernard Lietaer entwickelte

dazu ein Gutschein-Modell ge-
nannt „Saber“ (=Wissen), wel-
ches das Ziel hat, der größt-
möglichen Anzahl von Schü-
ler/Innen in den wirtschaftlich
schwächeren Gebieten zu einer
Erziehung bis zur Hoch-
schulreife zu verhelfen.
Die Gutscheine werden
an die jüngsten Schü-
ler verteilt, die damit
ältere Schüler bezahlen
können, die ihnen Förder-

Abb. 14
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unterricht erteilen. Diese können wiederum Schüler be-
zahlen, die noch etwas weiter sind als sie. Und so setzt
sich das Angebot fort bis zu den 17-jährigen, die damit
die Studiengebühren von Universitäten bezahlen kön-
nen. Nur die teilnehmenden Universitäten dürfen die
Sabers in Reais umwandeln. Und am Ende eines Schul-
jahres verliert der Saber 20 Prozent an Wert, wenn er
nicht an die Universitäten abgegeben wurde. Das heißt:

Niemand wird ihn horten oder dafür Zinsen verlangen,
denn er ist nur begrenzt verwendbar, und man kann mit
ihm weder Autos in Japan kaufen noch auf dem Welt-
markt spekulieren. 

Die Schüler lernen ihre Mitschüler besser kennen
und erwerben beim „Lehren“ zusätzliches Wissen und
soziale Kompetenzen. Da die Kosten für die Studenten
auf sonst freibleibenden Studienplätzen nur einen
Bruchteil dessen betragen, was die Universitäten nor-
malerweise dafür aufbringen müssen, kostet der Studi-
enplatz in Saber etwa 50 Prozent weniger. Diese
mögliche Verdoppelung der Studienplätze und die etwa
fünffache Weitergabe des Sabers in einem Studienjahr
ergeben bereits einen 10fachen Nutzen des Geldes. Die-
ser kann weiterhin verzehnfacht werden, indem die
Schüler beim „Selber-Lehren“ mehr als zehnmal soviel
behalten, als wenn sie nur zuhören (Abb. 15). Das heißt,
durch den Saber kann für dieselbe Geldmenge ein – im
Vergleich zur direkten Vergabe – etwa hundertfacher
Nutzen für Bildung entstehen (Abb. 15 und 16).

In einer Zeit, in der Bildungsinstitutionen sparen
müssen, ermöglichen die hier beschriebenen Grund-
prinzipien, welche auf ganz verschiedene Situationen
übertragbar sind, das Meiste aus den vorhandenen Res-
sourcen zu machen.

Vorteile im Überblick
Sektorale wie auch regionale Komplementärwäh-

rungen weisen wesentliche Gemeinsamkeiten unterei-
nander und grundlegende Unterschiede zum herköm-
mlichen Geld auf:

▲ sie sind – richtig angewandt – für alle, die daran
teilnehmen, ein Gewinn

▲ sie erzeugen, wenn sie umlaufgesichert und auf
Waren oder Dienstleistungen abgesichert sind oder
als Zeitwährung funktionieren, keine Inflation son-
dern im Gegenteil Stabilität

▲ sie sind transparent in ihrem Entstehungsprozess
und können damit demokratisch kontrolliert werden

▲ sie bringen vorhandene Ressourcen mit einem un-
gedeckten Bedarf zusammen und können damit
neue Arbeitsplätze schaffen, gerade in Bereichen, die
sich im herkömmlichen Geldsystem nicht „rechnen“

▲ sie verbessern die soziale Interaktion und den sozia-
len Zusammenhalt unter den Teilnehmer/Innen

▲ sie können nicht benutzt werden, um auf dem Welt-
markt zu spekulieren

▲ sie entlasten den Staatshaushalt, denn sie verursa-
chen wenig oder keine Mehrkosten oder Steuerer-
höhungen

▲ sie verbessern das Angebot an Sozialleistungen oder
Waren

▲ sie stiften Nutzen, der sonst nicht zustande käme
▲ die „Spielregeln” für ihre Anwendung sind einfach –

nicht viel schwieriger zu begreifen als die Regeln
eines Schachspiels

Alle diese Eigenschaften stehen gewissermaßen im Ge-
gensatz zum herkömmlichen Geld:

▲ welches in seiner Entstehung und in seinen Auswir-
kungen kaum verständlich ist

▲ welches langfristig immer an Wert verliert
▲ von dessen Verteilungswirkung über den Zinsme-

chanismus in wachsendem Maße nur zehn Prozent
der Bevölkerung profitieren, während achtzig Pro-
zent ständig ärmer werden

▲ welches keinerlei Sozialbindung oder Moral kennt
▲ welches als weltweites Spekulationsmittel eingesetzt

– wie wir heute erleben –  allen schadet. Auch
denen, die zuerst davon profitieren konnten. Denn
was nützt ihnen der Ast auf dem sie sitzen, wenn er
an einem kranken Baum wächst?

Abb. 15

Abb. 16
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rungen gegangen – die Organisation des wirtschaft- li-
chen Überlebens von vielen Regionen wäre jetzt einfa-
cher. Die Finanzsystem- und Wirtschaftskrise fordert uns
jetzt heraus, die eingeschlagene Richtung zu überden-
ken – was im Rahmen des Booms unmöglich war. Es gilt,
gemeinsam ein Finanzsystem zu schaffen, welches
quantitatives Wachstum durch qualitative Entwicklung
ersetzt und diese Entwicklung an den Menschen und
den Möglichkeiten ausrichtet, die unser Ökosystem bie-
tet..                                                                            ■
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Innovative Selbsthilfemittel
Anstelle sozialer Programme, die sich mit dem Trans-

fer finanzieller Ressourcen von Reich zu Arm begnügen,
sind Komplementärwährungen ein völlig neuer Weg,
dem Anspruch auf soziale Leistungen und mehr soziale
Gerechtigkeit zu genügen. Wenn sie einmal eingeführt
sind und funktionieren, können sie sich letztlich selbst
finanzieren, ohne den Staatshaushalt weiter zu belas-
ten. Das heißt, sie können den Wohlfahrtsstaat teilweise
ersetzen, ohne selbst ein Wohlfahrtssystem zu sein. Sie
sind in diesem Sinne hoch innovative Selbsthilfemittel,
die durch kreatives Handeln im Sinne einer „kollektiven
Intelligenz“ die Eigeninitiative von Einzelnen und Grup-
pen fördern, ihren Selbstwert und damit insgesamt
unser „Sozialkapital“ stärken.

Die Antwort auf die drei kritischen Fragen, die ich
zu Anfang stellte, lautet also: 

Wir können das Übergreifen der Krise auf die Real-
wirtschaft dämpfen, indem wir schnell und unbürokra-
tisch nicht nur die Banken vor der Pleite bewahren,
sondern auch neue Modelle, die zur Nachhaltigkeit des
Finanzsystems beitragen, fördern.

Zur weiteren Stabilisierung des Finanzsystems muss
auf die Vielfalt der Instrumente geachtet werden, statt
wie bisher nur auf weitere Rationalisierung und einsei-
tige Optimierung der Effizienz.

Eine neue Finanzarchitektur, die Krisen vermeiden
will, wird von neuen Akteuren und neuen Spielregeln
gekennzeichnet sein, die durch eine Vielfalt ergänzender
Strukturen statt durch mörderischen Wettbewerb ge-
kennzeichnet ist. 

Wäre nur ein kleiner Teil der im Zusammenbruch der
Banken verlorenen 1,5 Billionen US-Dollar in die Stär-
kung komplementärer regionaler und sektoraler Wäh-
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W
eltweit wird weiterhin versucht, mit öffentli-
chen Mitteln Banken zu stabilisieren. Das ist
sicherlich notwendig, um weitere Panik -

reaktionen zu verhindern, die den bereits vernichteten
Vermögenswerten von vierzig Billionen Euro (laut Asia-
tischer Entwicklungsbank) noch folgen könnten. Mit der

gleichen Intensität müsste die Politik jetzt eine Neu-
ordnung der Finanzmärkte betreiben, ansonsten ver-
stärken die schon ergriffenen Maßnahmen nur die
Ursachen des Crashs und führen zu noch größeren Kri-
sen. Nur eine konsequente Veränderung des ordnungs-
politischen Rahmens könnte die Risikoübernahme durch

Ein neuer Ordnungsrahmen 
für die Finanzwirtschaft

■ V O N  T H O M A S  J O R B E R G

Das Ende
der Maßlosigkeit 

Was ist das eigentlich für eine Branche, in der man
unter 25% Kapitalrendite zugunsten der Aktionäre als
Versager gilt? Ohne Rücksicht auf Verluste für den Rest
der Welt. Nun lebt seit gut 30 Jahren ein Institut all-
täglich das vor, was heutzutage in Sonntagsreden der
Politik und von Bankern selbst versprochen oder ge-
fordert wird: Völlige Transparenz der Geldflüsse und

ausschließlich Geschäfte mit wahrhaftigen Unterneh-
mungen und sinnvoller Wertschöpfung. Extraboni in
diesem Fall: Eine Zusammenarbeit gibt es nur mit öko-
logischen, sozialen, ethischen und authentischen Pro-
jekten. Der Vorstandssprecher Thomas Jorberg von der
GLS-Gemeinschaftsbank untersucht hier Soll & Haben
der aktuellen Krise.
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die Staaten im Nachhinein legitimieren. Zwar sind die
Stabilisierungspakete alternativlos, aber sie können eben
nur etwas gegen die Symptome ausrichten. 

Oberstes Ziel aller Handlungen sollte die Fokussierung
der Finanzwirtschaft auf ihr eigentliches Kerngeschäft
sein: die Finanzierung der Realwirtschaft. Vor diesem
Hintergrund schlägt die GLS Bank die folgende Verbes-
serung des Ordnungsrahmens der Finanzmärkte vor:

Differenzierter Umgang 
mit Regulierung 
Das klassische Bankgeschäft mit der direkten Kun-

denbeziehung zwischen Einleger und Bank auf der einen
Seite und Kreditnehmern und Bank auf der anderen
Seite zeigt sich in der momentanen Krise als der ei-
gentlich stabilisierende Faktor des Marktes. Dieses, der
Realwirtschaft unmittelbar dienende Bankgeschäft, ist
in den letzten 10 Jahren allerdings unter Druck geraten,
sowohl was die Struktur der Geschäfte als auch was die
Zinsmargen angeht. Im gleichen Zeitraum hat die Re-
gulierung der klassischen Bankgeschäfte in fast jährli-
chem Rhythmus deutlich zugenommen. Von der
dadurch verursachten Bürokratisierung bei entspre-
chendem Kostendruck waren insbesondere Banken in
der Größenordnung der Sparkassen und Genossen-
schaftsbanken betroffen. In diesem klassischen Bankge-
schäft ist insofern eher eine Deregulierung notwendig. 

Eine teilweise Regulierung erfordern Finanzinstru-
mente, die fallweise der Realwirtschaft mittelbar die-
nen können, zum Beispiel durch die Absicherung von
Zins- und Währungsrisiken. Solche Instrumente sind
sinnvoll und notwendig, um ungleichgewichtige Risiken
der unterschiedlichen Finanzmarktteilnehmer auszu-
gleichen und im einzelnen Institut steuerbar zu machen.
Allerdings ist eine Abgrenzung zu rein abstrakten, nicht
der Realwirtschaft dienenden Instrumenten schwierig.
Insofern ist gerade in diesem Bereich eine verstärkte Re-
gulierung, Standardisierung und Kontrolle erforderlich.

Finanzprodukte und Finanzunternehmen, die nur
dem Selbstzweck dienen, durch Spekulation Geld mit

Geld zu verdienen, sollten schlichtweg verboten wer-
den. Diese Aktivitäten setzen auf tatsächliche, vermu-
tete und oft selbst beeinflusste oder sogar verursachte
Preisänderungen beim Handel von Devisen, Aktien, Im-
mobilien oder Rohstoffen. Die Ursache der momenta-
nen Finanzkrise ist im Wesentlichen in diesem Bereich zu
finden. Dazu gehören beispielsweise Leerverkäufe, das
Verleihen von Aktien und andere Tätigkeiten von „Hed-
gefonds“, der Handel mit verbrieften Kreditforderungen
und anderes mehr.

Größe einzelner Banken 
Finanzinstitute oder spezielle Produkte dürfen in

ihrer absoluten Größe oder Struktur weder global noch
national systemgefährdend sein. Begrenzende Kennzif-
fern sind gefragt, wie etwa das maximale Verhältnis der
Bilanzsumme einer Bank zum Bruttosozialprodukt eines
Landes. Die Daumenregel „too big to fail“ hat Institute
bisher dazu angeregt, überproportional zu wachsen und
zugleich extreme Risiken in Kauf zu nehmen. Aus dem
Fall in Island sollten Lehren gezogen werden und Fi-
nanzdienstleister ihre Größe, Geschäfts- und Risikopo-
litik überdenken. Das Gegenteil ist jedoch der Fall wie
die Fusion von Commerzbank und Dresdner Bank be-
weist. Bereits eine der beiden Großbanken kann bei
einem Zusammenbruch systemgefährdende Auswirkun-
gen haben. Fusioniert man nun beide Banken, vergrö-
ßert man möglicherweise das Problem. Kooperation,
nicht Konzentration, stabilisiert den globalen Markt.

Erfassung der Vermögensinflation
Bei den Vermögenswerten, insbesondere bei Grund

und Boden, Immobilien, Aktien und Rohstoffen, war bis
zum Ausbruch der Krise eine enorme Inflation zu beob-
achten. Die extremen Wertschwankungen haben zu er-
heblichen realwirtschaftlichen Verzerrungen geführt,
beispielsweise zu einer oft maßlosen Verteuerung von
Wohnraum oder zu Hunger durch gestiegene Nah-
rungsmittelpreise. Es besteht seit vielen Jahrzehnten
eine globale Übereinkunft, dass Inflation bei Gütern und
Dienstleistungen bekämpft und durch unabhängige No-
tenbanken gemessen, kontrolliert und gesteuert werden
soll. Es ist dringend erforderlich, dass für die Inflation
bei den Vermögenswerten Vergleichbares geschieht. 

,



Rating-Agenturen – Transparenz –
Offshore-Finanzplätze
Rating-Agenturen sollten nicht mehr in die Ent-

wicklung von Finanzprodukten eingebunden werden.
Zudem sollten sie verpflichtet sein, neben der monetä-
ren Bonitätsprüfung auch Aussagen darüber zu machen,
wie Investitionen realwirtschaftlich verwendet und wel-
che sozialen und ökologischen Rahmenbedingungen
dabei berücksichtigt werden. Dieser Regelung muss eine
entsprechende Transparenzverpflichtung für Banken
und Finanzinstitute gegenüberstehen. Steueroasen müs-
sen geschlossen bzw. ausgegrenzt oder in einen neuen
Rahmen eingebunden werden. 

Bildungs- und 
Aufklärungskampagne 
Um eine Kehrtwende am Finanzmarkt zu bewirken,

sind nicht nur Politik und Finanzinstitute gefragt, son-
dern auch ein kritisches Bewusstsein der Kunden, das
neben kurzfristigen, rein renditeorientierten Anlagekri-
terien auch nachhaltige ökonomische wie soziale und
ökologische Entwicklungen berücksichtigt. Eine breit an-
gelegte Aufklärungskampagne könnte dazu beitragen. 

Dass die vorrangig kapitalorientierte Marktwirt-
schaft soziale und ökologische Probleme verursacht, ist
bereits in den letzten Jahrzehnten deutlich geworden.
Ihre ökonomische Leistungsfähigkeit galt allerdings bis-
lang als unstrittig. Mittlerweile ist deutlich, dass auch
aus ökonomischen Gründen eine Neuordnung erforder-
lich ist. Dazu ist der gängige Leitsatz „Was der Wirt-
schaft dient, ist auch gut für den Menschen“ zu ändern

in „Nur was dem Menschen dient, ist Aufgabe der Wirt-
schaft“. Die Zuspitzung von Armutskrise, Klimakrise und
Finanzmarktkrise bietet möglicherweise eine einmalige
Chance, wenn der Ordnungsrahmen entsprechend ver-
bessert wird. Es gibt bereits eine Vielzahl von sinnvollen
Beispielen und Lösungsvorschlägen sowohl zum Finanz-
markt, zur Ökologie- bzw. Energiefrage als auch zur so-
zialen Verteilungsfrage. Das Konzept des  Grundein-
kommens, die Bepreisung der Naturnutzung, der soziale
und ökologische Umbau der Steuersysteme, der Vorrang
regenerativer Energien, Regulierungen und Verbote rein
spekulativer, abstrakter Finanzgeschäfte und vieles an-
dere mehr könnte hier genannt werden. Es fehlt zudem
keinesfalls an empirischen, wissenschaftlichen Erkennt-
nissen, dass wir dringend einen grundlegenden gesell-
schaftlichen Wandel brauchen, und es fehlt auch nicht
an Vorschlägen zu Maßnahmen für einen solchen Wan-
del.

Veränderung in Köpfen & Herzen
Was fehlt, ist der politische Wille und entsprechende

konkrete Schritte. Die ideologischen, materiellen oder
politischen Wahrer von Besitzständen müssen ihre ge-
wohnten Positionen verlassen, um voraussetzungslos an
den notwendigen Umbau unserer gesellschaftlichen
Systeme und Verhaltensweisen heranzugehen. Dies trifft
die Politik genauso wie die Wirtschaft, die Medien
ebenso wie alle Bürger. Die Barrieren für die notwendi-
gen Veränderungen liegen letztendlich nicht in ökono-
mischen oder systemischen Zwängen, sondern bestehen
in den Köpfen und möglicherweise Herzen von uns allen. 

■

THOMAS JORBERG ist Vorstandssprecher der GLS Bank. Seit

1986 ist der Diplomökonom bei der GLS Bank tätig, seit 1993 im Vor-

stand und seit 2003 Vorstandssprecher. Seit 1995 ist er ebenfalls Vor-

stand der GLS Beteiligungs AG und seit 2003 der GLS Energie AG.

Sein Zuständigkeitsbereich umfasst u.a. Strategieentwicklung, Ei-

genanlagenmanagment, Öffentlichkeitsarbeit, Marketing/Vertrieb,

Kreditbereich, Vermögens- und Kundenberatung.
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Jonathan-Magazin: Herr Jorberg, werden Sie als GLS
Bank von Ihren Kollegen aus den Frankfurter Glaspa-
lästen eigentlich beachtet oder ernst genommen?

Thomas Jorberg: Die Entwicklung der GLS Bank wird
durchaus ernst genommen. Beispielsweise haben wir
Ende April den "Portfolio Institutionell Award" in der
Kategorie "Bester nachhaltiger Investor" gewonnen. Un-
terstützt wird dieser Award unter anderem von der
Deutschen Bank, der Commerzbank und der BNP Pari-
bas. 

J-M.: Könnte das Geschäftsmodell der GLS Bank am
Ende zu den Gewinnern der aufgemischten Bankenwelt
gehören? 

T. J.: Ziel unseres Geschäftsmodells ist, dass unsere Kun-
dinnen und Kunden eine sichere und sinnvolle Geldan-
lage bei uns finden. Derzeit kommen viele Kunden zu
uns, die genau das im Zuge der Finanzmarktkrise suchen.
Unser Wachstum aus 2008 in Höhe von über 27 % setzt
sich derzeit deutlich fort. 

J-M.: Eine Vielzahl von Menschen haben sich in den
letzten 30 Jahren einer vitaleren Ernährung mit Bio-Le-
bensmitteln zugewandt – nicht zuletzt wegen zahlrei-
cher Nahrungsmittelskandale und individuellen ge-
sund heitlichen Problemen. Sehen Sie die so genannte
Finanzkrise tatsächlich als Chance, dass eine Mehrheit
der Bürger aufwacht und ein neues Bewusstsein rund
um das Thema Geld entsteht? 

T. J.: Ja, die Chance sehe ich. 

J-M.: Empfinden Sie
Geschichten wie die
von "Fabian dem Gold-
schmied" für Laien als
hilfreich zur Durchdringung
des Geld- und Zinsthemas? 

T. J.: Die Geschichte zeigt, dass Geld ein
wichtiges gesellschaftliches Gestaltungsmittel ist, nicht
aber einen Wert an sich darstellt. 

J-M.: Das Seminarhotel Jonathan widmet sich seit über
20 Jahren der Bewusstseins-Entwicklung und der Ver-
wirklichung zukunftsfähiger Gemeinschaft. In Zusam-
menarbeit mit der GLS-Treuhand möchten wir noch in
diesem Jahr unsere Vision, die ideellen und die Vermö-
gens-Werte in den Rahmen einer Stiftung stellen. Ist
das Modell der Stiftung aus Ihrer Sicht empfehlenswert,
ge sellschaftsdienliche Ideen zu verwirklichen? 

T. J.: Gesellschaftliche Ideen zu entwickeln und an Um-
setzungen zu arbeiten - das tun Menschen. Stiftungen
und andere Institutionen können dies fördern und fi-
nanzieren. 

J-M.: Herr Jorberg, vielen Dank für das Gespräch. ■

Das Gespräch mit Thomas Jorberg führte 

Gayando Stephan Bus

Geld – ein wichtiges 
gesellschaftliches Gestaltungsmittel

Kurzinterview mit Thomas Jorberg



■ V O N C H A R L E S  K U N O W

Verrückt-Sein – darf ich das? Aus der normalen Welt
gerückt sein? Einfach leben, natürlich leben, ausstei-
gen aus dem Hamsterrad, in dem wir rennen, um zu
überleben. Wie wäre es damit: Anstatt immer schnel-
ler zu rennen, ohne echte Aussicht auf ein Ankommen,
ab jetzt beginnen das zu leben, wofür das Herz lacht?
Jonathan-Begründer Charles plädiert hier von Herzen
für ein verrücktes Leben. 

I
ch mag mit wertvollen Menschen und anderen wert-
vollen Wesen zusammen auf dem Weg sein! Ich mag
aussteigen, um einzusteigen! Ich mag lernen, in Liebe

und Freude zusammen zu sein! Ich mag Vorbild sein,
Wegbereiter des Neuen Seins und andere zu ihrem Weg
ermutigen. Ich mag Oasen des Seins, der Liebe, des Mit-
einanders, Begegnungsräume für Wesen auf der Er-
kenntnisreise schaffen! Ich mag dazu beitragen, dass
immer mehr solcher Oasen entstehen! Ich mag mein
Sein in diesen Orten, mit diesen Wesen genießen!

Ich bin verrückt
Wie weit muss dieser in der normalen Welt gelebte

Irrsinn gehen? Nur so weit, bis Einer um den Anderen
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aufsteht und sagt: „Danke für dieses Experiment, ich
habe meinen Teil gelernt und dieses Experiment läuft ab
sofort ohne mich. Ich beginne neu und anders! Ich ver-
suche es, ich mache es auch und besonders dann, wenn
alle mich für verrückt erklären!“ Veränderungen kamen
immer von „Verrückten.“ Die Normalen leben im Nor-
malen. Verrückt bedeutet, ein Stück aus der Normalität
gerückt zu sein und damit Dinge und Möglichkeiten
wahrzunehmen, die Normale nicht sehen. Normale wer-
den sagen: „Du bist ja verrückt!“ Ja, bin ich. In der Nor-
malität habe ich zwar auch gelebt, aber da war ich nie
zuhause. 

Es ist sicherlich ein Balanceakt, das Normale zu res-
pektierten, es aber nicht als gegeben und unverrückbar
zu akzeptieren. Und dies auf eine Weise zu kommuni-
zieren, von der sich die Normalen nicht so sehr bedroht
fühlen, dass sie dich gleich ins Irrenhaus stecken oder
auf den Scheiterhaufen. Das Bestehende wehrt sich
gegen Veränderung. Muss es auch. Die Veränderung be-
droht das Bestehende und damit auch das bestehende
Macht- und Ohnmacht-System. Auch die Ohnmächti-
gen – die, die sich darüber beschweren, dass sie die Ohn-
mächtigen, die Opfer sind – mögen die Veränderung

dieser Welt –
verbindet Euch!

Plädoyer fürs Verrücktsein

ückte



nicht. Denn auch ihr System ist gefährdet. Sie haben die
Ohnmacht gewählt, und wenn das System in Bewegung
kommt, wird offensichtlich, dass sie diesen Platz frei und
willig gewählt haben. Und das wollen sie nun wirklich
nicht wissen.

Das nur als Vorspiel, denn wir wundern uns bei Ver-
änderungen oft über den unerbittlichen Widerstand.
Wenn wir nicht verstehen, warum auch die scheinbar
durch die Veränderung Bevorteilten Widerstand leisten,
dann könnte es sein, dass wir gegen Windmühlen kämp-
fen und uns wundern und verschleißen.

Verrückte dieser Welt verbindet euch! Hört sich gut
an,  aber Verrückte sind oft fanatisch und das ist dann
auch nur eine andere Variante des Opferspieles. Nein?
Nun, warum ist es zum Beispiel im Bereich alternativer
Energien so, insbesondere der „Freien Energie“, dass wir
immer kurz vor dem Durchbruch sind? Dass es nicht
wirklich funktioniert, liegt angeblich an den dunklen
Mächten die es verhindern wollen, oder? Ob eine Idee
wirklich die bahnbrechende Vision ist oder eine weitere
Ego-Illusion wird sich früher oder später zeigen. „An
ihren Früchten werdet ihr sie erkennen“, hat dieser
Weise mit den Jesus-Sandalen einmal behauptet.

Den I(h)rren gibt’s 
die Göttin im Schlafe
Verrückte Wesen verbündet Euch und geht dabei

den Selbsterforschungsweg kompromisslos weiter! Jede
neue Selbsttäuschung, jedes uns als „entwickelter“ als
andere zu bezeichnen – all diese Masken gehören immer
wieder schonungslos heruntergerissen. Im Moment das
leben, was jetzt für mich stimmt – mit offenem und ehr-
lichem und respektvollem Feedback von anderen Wesen
auf dem Weg.

Es gibt so viele Ausreden, warum ich meinen Weg
nicht gehen kann, warum mich die Umstände hindern.
Und es gibt nur eine Antwort auf diese Ausreden, und
sie ist noch dazu aus der Bibel: Lass die Toten ihre Toten
begraben ... Was für mich bedeutet: Wenn du lebendig
bist, dann folge dem Impuls und tue es, jetzt. Gehe das
Risiko ein und vertraue dich an. Lass es geschehen und
geh in das Nichtwissen. Erlebe, ob die Göttin es den
Ihren (Irren?) im Schlafe gibt, oder ob wir verhungern,
wenn wir unseren göttlichen Weg gehen. Wenn wir aber
glauben, zuerst unsere To-do-Liste abarbeiten zu müs-
sen und dann beginnt erst unser wirkliches, erfüllendes
Leben, dann, ja dann gehören wir zu den lebendigen
Toten.

Auf dem Wege sein bedeutet, es zu tun, dem Impuls
zu folgen – jetzt. Wenn der Impuls ist, einen wildfrem-
den Menschen in den Arm zu nehmen, heißt das, dem
Impuls auch zu folgen. Mit einem kurzen Augenkontakt
zum Betreffenden, mit einer „Darf ich?“-Frage von Herz
zu Herz. Wenn ein erstauntes „Ja, aber…“ durch die
Sprache der Augen kommt: in den Arm nehmen und
dann sehen, was der nächste Impuls ist. Wenn der Ver-
stand meint: „Ja, aber jetzt muss ich mich ja erklären
oder weitermachen oder was auch immer“ – vergiss es!
Wenn es ein Impuls des Herzens ist, dann riskier dich
und lass womöglich einen berührten, verwirrten und
„verrückten“ Menschen aus seinem Alltag entrücken.
Kommt der Impuls nicht vom Herzen: bedanken und
gehen.

Von der Verstandesebene ist es leicht, in diesen Si-
tuationen sofort wieder in Überverantwortung zu
gehen. Das bedeutet Stress und unendliche Verstrickun-
gen. Dem Herzen zu folgen, ist ein intensiver Lernweg.
Denn der Verstand hat erst noch zu lernen, dem Herz zu
folgen. Und dann verwandelt sich unser System – der
Geist spricht durch das Herz, die Handlung folgt dem
Herzen, der Verstand folgt dem Herzen und die Materie
folgt dem Herz und damit dem Geist, dem Spirit. Das ist
ein inspiriertes Leben – ein Leben in dem das Höhere
wirkt. Klar wissen wir das alle bereits. Und – leben wir es
auch? Bisher noch nicht? Oder ein bisschen? Und ab
jetzt?

Es werden „Verrückte“ geboren und das mit Grund –
um es den Normalen mit verrücktem Ansatz leichter zu
machen, um sie zu unterstützen, den Mut zu finden. Ge-
boren werden Wesen zum Beispiel mit Down Syndrom,
Indigos, Autisten und so weiter. Nach der Norm zwar
mit einem Defekt – jedoch war das berühmte hässliche
Entlein ein Schwan unter Enten...

Na dann: Ab jetzt ver-rückt leben. Und: Wir dürfen
auf dem Wege alle notwendigen Fehler machen!       ■
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F
ünfzehn Menschen sitzen im Kreis. Keiner sagt was.
Wenn dann doch jemand spricht, erhält er keine
Antwort, kein Feedback. Wieder Schweigen. Man-

che haben die Augen geöffnet, manche geschlossen.
Dann spricht irgendwann wieder ein Teilnehmer, doch
über etwas ganz anderes als sein Vorredner. Die Semi-
narleiter unternehmen meist nichts. Stundenlang sit-
zen sie scheinbar unbeteiligt dabei und lassen uns in
unserem eigenen Saft schmoren. Und so ging das drei
Tage lang, und am Ende war ich voller herrlicher Ge-
fühle mir und den anderen gegenüber und voller klarer
Gedanken im Kopf. Ein Wunder? Natürlich! 

Irgendwie dachte ich immer, dass letztlich nur Geld
und Macht mir Sicherheit und Geborgenheit geben
könnten, denn die Menschen kommen und gehen. Pleite
und ohnmächtig, so wollte ich jedenfalls nicht leben.
Andererseits: Macht mich diese von Ängsten getriebene
Einstellung glücklich? Nein, ich empfinde sie isolierend,
ich schneide mich regelrecht ab.

Beruflich begleite ich Menschen beim Sterben, und
in dieser essenziellen Phase spielen Besitz und Reputa-
tion wahrlich keine Rolle. Auch wenn ich nicht die Ab-
sicht habe, als Bettelmönch durch die Welt zu ziehen,
Geld und Einfluss ihren Platz gebe und auch genießen
mag, weiß ich innerlich: Niemals können sie die Sehn-
sucht meines Herzens stillen. Ich habe dagegen für mich
herausgefunden: Gemeinschaft heilt. Ich kann sie in mir
tragen, und ich fühle mich heil und ganz.

Der Mensch ist für Gemeinschaft
gemacht: ein historischer Abriss.
Also, der Mensch zog als Nomade über die Erde, als

Jäger und Sammler immer hinter den Beutetieren her,
und im Winter suchte er sich eine trockene Höhle. Um
der Kälte zu trotzen, kuschelte man sich schon mal mit

den anderen eng zusammen. Für den Neandertaler-
Way-of-Life war die Gemeinschaft immer von Vorteil:
Jagen, Sammeln und naturnahes Wohnen funktionierte
gemeinsam am besten. Die Deppen, die sich dem Mam-
mut alleine entgegengestellt haben, sind ebenso wie die
Rüsseltiere ausgestorben. Das ging so ein bis zwei Mil-
lionen Jahre. Vor relativ kurzer Zeit, sagen wir vor
10.000 Jahren, wurden wir langsam sesshaft, betrieben
Ackerbau und begannen, Zäune um unsere Anwesen zu
ziehen. Plötzlich gab es Reiche und Arme, Chefs und Be-
fehlsempfänger, denn man kam auf den folgenschwe-
ren Gedanken: „Je mehr Ackerfläche der Nachbar
beansprucht, umso weniger bleibt für mich.“ Die Ge-
meinschaft zerfiel damit entsprechend – doch die Sehn-
sucht danach blieb.

Heute stehen wir wieder vor Mammut-Aufgaben,
und nur die Gemeinschaft bietet eine individuelle und
globale Perspektive. Das fängt bei unseren gefährdeten
Sozialsystemen an, geht über Fußballmannschaften und
endet beim weltumspannenden Klimawandel. Der
„schroffe Individualismus“ wie Scott Peck ihn nennt,
war wichtig, brachte riesige Errungenschaften und hat
... ausgedient.

Mr. Peck stieß in seiner Laufbahn als Psychologe
immer wieder auf Gemeinschaften, deren Vitalität ihn
beeindruckte, z.B. die Anonymen Alkoholiker. Was war
ihr Geheimnis? Was unterschied sie von den vielen
Gruppen, die untereinander zwar einen höflichen Um-
gang pflegen, sich jedoch nicht weiterentwickeln, in un-
beseelten Ritualen erstarrt sind, z.B. seine eigene
Kirchengemeinde?     

Er begann, Gesetzmäßigkeiten bei der Bildung von
Gemeinschaften herauszudestillieren und stellte vier
grundlegende Phasen fest: Pseudogemeinschaft, Chaos,
Leere und Gemeinschaft. Die Übergänge hier sind flie-
ßend, die Entwicklung wird oftmals im Zickzack erfol-

Der Tropfen
wird zum Ozean 

Gemeinschaft leben – geht das wirklich? 

■ V O N A L O I S  G A S TA G E R

Viele Menschen sehnen sich nach echter Gemeinschaft.
Nicht wenige sind nach frustrierenden Versuchen zu-
rück in den Schoß der Kleinfamilie gerobbt, oder zie-

hen gleich ein vermeintlich unkomplizierteres Single-
Dasein vor. Von einem, der sich in der werdenden Jo-
nathan-Gemeinschaft wieder riskieren mag.



gen. Die Gruppe springt von der zweiten in die vierte
Phase und fällt blitzartig wieder in die erste zurück und
so weiter. Dennoch liefert uns Scott Peck hier ein sehr
praktikables Handwerkszeug.

Von Pseudogemeinschaft 
ins Chaos …
Pseudogemeinschaft bedeutet, man tut so als ob,

fühlt sich jedoch tatsächlich isoliert. Man biedert sich
gegenseitig an, ist höflich, und doch kommt man völlig
geschafft vom Stehempfang nach Hause. „Hach Made-
leine, das Kleid sieht ja entzückend an dir aus.“, sagt
man und denkt dabei: „Wenn die Schlampe meinem
Mann noch einmal schöne Augen macht, zünd` ich ihr
den Hurenfummel an.“ 

Auf dem Weg zur Wahrhaftigkeit kommt nun die
nächste Phase, das Chaos. Jemand erzählt schon mehr
von sich, doch in einer „verkopften“ Art, nicht aus dem
unmittelbaren Erleben. Und die anderen geben Rat-
schläge, die sie etwa Büchern entnommen haben. „Mich
bedrückt die viele Armut in Afrika.“ „Ja, ich glaube die
Lösung liegt in den Mikrokrediten, die dieser Typ in Pa-
kistan erfunden hat. Der hat doch sogar einen Nobel-
preis bekommen.“ „Nein, nur durch Abbau der
Handelshindernisse kann geholfen werden.“ „Ich denke,
Bildung ist der goldene Weg.“ Man haut sich seine Weis-
heiten gegenseitig über den Kopf, will Recht haben,
doch eine Gemeinschaft oder eine Erlösung findet nicht
statt. Es fühlt sich langweilig bis unerträglich an - wie
in den meisten Talk-Shows. 

… in die Leere
Ein entscheidender Schritt ist das Wagnis der Leere.

Die Menschen sprechen wahrhaftig über sich, aus einem
inneren Impuls heraus. Man will nicht überzeugen, man

will sich mitteilen, sich zeigen und gesehen werden. Man
will nicht mehr einsam sein. Und die anderen fühlen mit,
halten auch schmerzvolle Gefühle aus, ohne sie gleich
wieder mit einem Ratschlag wegzubügeln. Hier setzt die
Heilung ein. „Ich fühle mich ausgebrannt. Mein Geschäft
läuft gut, meine Frau ist schön, doch meine innere Ödnis
verlässt mich nie. Alle sehen den Erfolgsmenschen, doch
niemand sieht mich wirklich.“  Nach einer Weile wird die
Motivation von Aussagen in der Gruppe regelrecht spür-
bar. Kommt die Mitteilung aus einem echten Impuls
oder ist sie den Gewohnheiten von Pseudo und Chaos
geschuldet?

Dann folgt die Gemeinschaft, das große Ankommen.
Das Schweigen in der Gruppe wird reich und voll, ein
neuer, heiliger Raum entsteht. Wir erschaffen gerade
einen neuen Tempel. Die Menschen sprechen von ihrer
Essenz. Ich sehe ihr Leben vor meinem inneren Auge
ausgebreitet, ihre Kämpfe und Qualen, ihre Triumphe
und Niederlagen, ihr strahlendes Selbst und die schreck-
lichen Dinge, die sie getan haben. Und zu alledem habe
ich nur eine Haltung: „Ja“. Es gibt nichts zu tun, nichts
zu verbessern, es ist vollkommen. Und dieses Ja habe ich
auch für mich selbst, denn ich bin sie. Der Tropfen wird
zum Ozean.                                                               ■

ALOIS  GASTAGER stammt aus dem

Chiemgau. Nach 10 Jahren Wohngemein-

schaft und 6 Jahren Kleinfamilie ist er wieder in einer Gemeinschaft

gelandet – frei und willig. Er betreibt eine kleine Firma für Alten-

pflege. Seine Vision: Eine ökologisch-spirituelle Mehr-Generationen-

Lebensgemeinschaft.
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M. F.: Für mich ist das echt anstrengend und das
Schwerste an diesem Beruf, Intimität und Nähe glaub-
haft zu spielen. So, dass du als Betrachter nachher davon
berührt bist. Und da braucht es tatsächlich eine Öff-
nung. Nähe und Intimität kann ich auch für einen Film
nicht einfach so inszenieren. Die erschaffe ich, indem
ich wirklich nahe bin. 

J.-M.: Wie geht’s deiner Frau damit?

M. F.: Die Karin sagt immer: „Ich kann mir das nicht an-
schauen, wie du andere Frauen küsst. Weil du die ge-
nauso küsst, wie du mich küsst.“ Und sie hat recht. Das
ist wahr und ich kann es gar nicht anders. Da kann ich
mich nicht verstellen. Da wird’s ganz echt und das
macht es dann eben auch so anstrengend.

Humor ist der Schlüssel
J.-M.: Als Musiker und Liedermacher setzt du dich mit
diesen Themen reichlich auseinander. Mit deiner aktu-
ellen CD „Nackert“ gewährst du tiefe Einblicke in deine
persönlichen Abgründe. Hast du das schon mal bereut?

M. F.: Ich bereue eher anders herum. Gerade live auf der
Bühne. So wie ich mir vorstelle, dass meine Musik andere
erreichen und wirken soll, kann ich mich gar nicht deut-
lich genug zeigen. Ich habe das Gefühl, dass meine Lie-
der vor allem Männer ansprechen, aber auch, dass viele
eine Scheu davor haben. Das spürte ich am Anfang, vor
allem bei meinen Soloauftritten. Da kämpfte ich fast
darum, eine Öffnung zu erreichen. Aber es funktioniert
nicht mit der Brechstange. Vielmehr hat sich gezeigt,
dass wenn die Leute merken, dass ich selbst bei schwie-
rigen Themen noch über mich lachen kann, sie sich eher
öffnen können. Der Schlüssel ist der Humor. Und vor
allem, dass ich immer nur über mich selber rede, nie
über „Euch“. Ihr seid halt soundso und müsst deshalb
dies und jenes machen … ich erzähle den ganzen Abend
nur über mich. Jedenfalls macht’s keinen Sinn, wenn ich
damit rumlaufe „Ich will, dass die Leute sich öffnen! Ich
will, dass sie Spaß haben!“…

J.-M.: Bist du also inzwischen völlig absichtslos bei dei-
nen Konzerten oder wünschst du dir doch, dass die
Menschen von deinen Themen erfasst werden?

M. F.: Also schau, natürlich möchte ich das. Bei vielen
Konzerten sitzen Männer in der ersten Reihe, weil sie da
neben ihren Frauen sitzen „müssen“. Vielleicht wollen die
Frauen mich ganz aus der Nähe sehen, mit dem Handy
ein Foto machen oder sonst etwas. Jedenfalls müssen
diese armen Männer ganz vorne sitzen. Das ist ihnen oft
unangenehm und dann kriegen sie auch noch diese The-
men um die Ohren gehauen. Dann schauen sie schon
mal auf die Uhr… (lacht)… aber was für mich schön ist:

S
eit einigen Jahren tourt Michael Fitz – vielen vor
allem bekannt als Tatort-Kommissar Carlo Men-
zinger – als Liedermacher durch die Lande. Seine

Songs wenden sich vor allem an Männer, die sich in
einer sich rasant wandelnden Welt krampfhaft bemü-
hen, ihre alten Rollen zu spielen oder neue zu finden.
Gayando Stephan Bus sprach mit ihm über seine
„Hauptrollen“.

Jonathan-Magazin: Du bist Schauspieler, Musiker, Ehe-
mann, Vater…  und es heißt, in all dem wirkst du wie du
selbst. In welcher Rolle fühlst du selbst dich am ech-
testen?

Michael Fitz: Die Rolle macht für mich eigentlich gar
keinen Unterschied. Ich hab mich ja überall dabei, selbst
wenn ich als Schauspieler eine andere Figur spiele, mich
mit der Figur beschäftige, am Drehort bin, simpel mei-
nen Beruf mache – ich bin immer ich.

Ich kann ja nicht einfach in eine fremde Person einstei-
gen, die auf Papier beschrieben wird. Zuerst beschäftige
ich mich mit der „Person“, und dann fülle ich sie mit
meiner ganzen Lebendigkeit. Um aus einer Figur einen
lebenden Menschen zu machen, der dich später berührt,
muss ich mein ganzes Leben hineinstecken. Und im Prin-
zip gilt das für mich als Musiker und als Mann genauso.
Da bin ich genau wie jeder andere unterwegs.

J.-M.: Erlebst du dich als Mann wiederum in der Rolle
als Schauspieler?

M. F.: Das hat eher etwas Spielerisches. Ich erlebe schon
auch, dass ich mir hin und wieder etwas vormache, dass
ich mich in Illusionen oder Ideen über mich selbst wie-
derfinde, und dann stell ich irgendwann fest: Das bin
ich nicht. Dann ist die Frage: Wie weit steck ich da schon
drin? Komm ich da noch unbeschadet raus? Ich bin
schon jemand, der sich gern verstellt, aber ich tu’s im
Gegensatz zu früher nicht mehr, um mich zu verstecken.
Heute spiel ich geradezu deswegen, um mich in allen
Bereichen zu zeigen.

Intimität kann ich nicht spielen
J.-M.: Fällt es dir als Schauspieler und Musiker leichter
als im Alltag, dich verletzlich zu zeigen?

M. F.: Als Schauspieler geht es mir paradoxerweise ganz
selten so. Ich erlebe es zum Beispiel als extrem schwie-
rig, ja unangenehm, im Rahmen einer Rolle mit einer
Kollegin Intimität zu spielen. Besonders körperlich. Mit
einer mir eigentlich fremden Frau – unabhängig davon,
ob ich es vielleicht in Wirklichkeit sogar gerne hätte. 

J.-M.: Wieso eigentlich? Viele Männer beneiden dich
vermutlich um solche Gelegenheiten…



Irgendwann löst sich etwas und dann können sich die
meisten ein Lachen oder Grinsen nicht mehr verkneifen.
Aber dafür gibt es kein echtes Rezept.

Musikalische Brechstange
J.-M.: Nun würde mich schon noch dein musikalisches
Repertoire der „Brechstange“ interessieren…

M. F.: (schmunzelnd)… na ja, ich hab schon einige Songs,
die sind echt harte Kost, die sind schwer reinzulassen…

J.-M.: … take it – or leave it?

M. F.: Genau… take it or leave it! Aber ich biete ja schon,
durch Anmoderation und verbale Überleitungen zwi-
schen den Liedern, Brücken an. Tatsächlich öffnet sich
jedoch am meisten durch feinen Humor. Viele der Men-
schen, die zu meinen Konzerten kommen, wirken zu-
nächst ziemlich verkrampft, und es freut mich einfach
narrisch, wenn sie am Ende gelöst und entspannt wie-
der nach Hause gehen – auch wenn ich nicht den wahn-
witzigen Animateur geben muss. Vielleicht mit einem
verstehenden Lächeln: „Ich habe mich in dem da vorne
irgendwie wiedererkannt.“

J.-M.: Ich habe in deinen Konzerten deine humorvollen
Überleitungen sowohl als roten Faden durchs Pro-
gramm als auch als Atempause empfunden, bevor der
nächste Hammer auf männliche Bastionen startet.

M. F.: Hmm, Hmm, ja. Das ist es schon, obwohl ich ganz
zu Anfang dieses Programms selbst noch alles super
ernst genommen hatte. Da ist mir kein Lacher über die
Lippen gekommen und die Leute, die mich von früher
kannten, waren zutiefst schockiert. Die dachten, ich
wäre depressiv geworden. Mir war das zunächst völlig
wurscht, ich wollte das so durchziehen. Aber dann ging

mir selber das Lachen ab. Ich fühle mich viel besser,
wenn ich mich nicht zu ernst nehme. Es ist einfach be-
freiend.

J.-M.: Verarbeitest du dich auf der Bühne mit deinen
Liedern immer aufs Neue selbst? Du wirkst da so voll
drin…

M. F.: Ja, da ist der ganze Mann, mein ganzes Herzblut
enthalten. Das ist auch der Unterschied zu meinen älte-
ren Alben, das war ich oft nicht wirklich oder habe
etwas oder vermeintlich mich selbst interpretiert. Na-
türlich kommen auch die aktuellen Titel immer etwas
anders rüber – je nach Tagesform.

Jede Woche eine Krise
J.-M.: In „Nackert“ singst du wie schon im Vorgänger-
album „Hoam“ in bayerischer Mundart. Kannst du dich
damit mit deinem Innenleben wahrhaftiger zeigen?

M. F.: Ganz am Anfang, in den frühen Achtzigern, hatte
ich mich mal an einem Demo in bayerisch versucht,
hatte dann aber nur noch hochdeutsch gesungen. Nach
einer Schaffenspause zwischen 2001 bis 2004, inspirier-
ten mich Songwriter wie Damien Rice, Mike Scott, auch
Songwriterinnen, deren Texte ich vom Englischen direkt
ins Bayerische statt ins Hochdeutsche übersetzte. Ir-
gendwie konnte ich die Lieder so besser spüren und auch
ausdrücken. So ging das los und ich fing an, eigene Sa-
chen zu schreiben. Und die waren dann direkt, nah und
hatten die Qualität, die ich wollte. Außerdem bin ich
damit auch nicht zu Plattenfirmen gegangen, sondern
hab’s selber gemacht. So konnte mir keiner reinreden.
Ich wollte es „wie ich’s mach“ machen. Und das war gut
so.

J.-M.: Zurzeit haben wir’s ja mit den Krisen. Die großen
weltbewegenden werden ja immer gerne genommen,
um von den eigenen ein wenig abzulenken. Was wür-
dest du als größte Krise für dich persönlich empfinden?

M. F.: Ich finde Krisen unglaublich wichtig. Man sollte
jede Woche mindestens eine haben… (lacht). Im Ernst:
Das ist doch genau das, was dich weiterbringt, aus der
Erstarrung rausholt, auf ein anderes Gleis hebt und dir
hilft, genau hinzuschauen…

J.-M.: Welche Krise hat dich diese Woche auf ein ande-
res Gleis gehoben?

M. F.: (lacht schallend)… Was war’s doch gleich?… Na,
die Woche ist ja noch nicht vorbei… Moment mal, also
diese Woche nicht. Aber ich streite mich zum Beispiel
unregelmäßig mit meiner Frau. Das sind oft zunächst
nur kleine Meinungsverschiedenheiten, die manchmal
an einem Punkt landen, wo ich das Gefühl habe, ich
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könne mich nur noch trennen. So was ist für mich eine
handfeste Krise.

J.-M.: Da ich mich im Streit ja bereits getrennt fühle,
kann ich mich am besten gleich trennen, oder so…?

M. F.: Eigentlich schon. Das ist echte Krise, die lässt mich
allein in meinem ganzen Dilemma stehen. Aber ganz
ehrlich: Streiten bis zur Kante, das macht mich wach…

J.-M.: Ich werde ja spätestens immer wach bei deinem
Stück „Du bist schee“. Du singst das wunderbarerweise
mit der Karin im Duett, und ich verstehe das Lied als
gelebte Beziehungskrisenbewältigung. Ich liebe dieses
Lied, seine Intensität und wie es Krise als liebevolle
Chance feiert.

M. F.: Danke,… (lacht)…

J.-M.: Und ich bestehe hiermit darauf, dass du bei dei-
nem Konzert zum Jonathan-Sommerfest das Lied mit
der Karin zusammen singst, auch wenn das ein paar
wöchentliche Krisen bei Euch vorprogrammiert…

M. F.: (prustet)… mal schauen, ob ich sie dazu überreden
kann. Dieses Ansinnen wird mit Sicherheit eine Krise
produzieren, schau’mer mal… 

J.-M.: Oh, schau! Jetzt kommt die Karin herein – wie ge-
rufen. Karin, was war denn deine letzte Krise in den
letzten drei Wochen?

Karin Fitz: Nimmst du das auf? 

J.-M.: Nein!… (Lachen)… doch, natürlich…

Karin: (lacht)… Also, ich hab im Augenblick keine Kri-
sen…

J.-M.: Dann werde ich dir jetzt eine beschaffen. Soeben
habe ich mit Michael über dich hinweg vereinbart, dass
du bei unserem Sommerfest mit ihm gemeinsam auf-
trittst!

Karin: Waaaaas? Krise! Michaeeeel…!

J.-M.: Ja, dann… es ist schon spät. Vielen Dank für das
Gespräch und ich freu mich schon auf den 8. August.

MICHAEL FITZ , geb. 1958 in München ist ein deutscher Schau-

spieler und Musiker. Seit 1977 spielt er in zahlreichen Fernsehpro-

duktionen mit und seit 1984 ist Fitz mit bisher neun veröffentlichten

CDs auch als Musiker und Sänger erfolgreich. Landesweite Populari-

tät erreicht er als Kriminaloberkommissar Carlo Menzinger in der

Krimireihe Tatort. Er wohnt mit seiner Frau und dem gemeinsamen

Sohn südöstlich von München.
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Im Februar 2009 hatten wir Chameli zu Gast im Jona-
than. Zunächst als Co-Trainerin mit Eva-Maria Zurhorst,
dann im Anschluss mit einer eigenen Frauengruppe.
Sowohl die   Ausstrahlung der Damen im Haus als auch
die Stimmung unter ihnen ließen die im folgenden Bei-
trag gemachten Aussagen für uns authentisch werden.
Chameli, Begründerin des Awakening Women Institu-
tes, rät Frauen, Stress mittels gegenseitiger Unter-
stützung in Frauennetzwerken abzubauen. Sie wirbt
dafür, dass Frauen – genährt vom weiblichen Basisla-
ger – der Welt ihre weiblichen Führungsqualitäten mü-
helos und mit Freude darbieten mögen.

W
ir leben in Zeiten großer finanzieller Unsicher-
heiten, die jeden Menschen in irgendeiner Art
und Weise persönlich betreffen. Immer mehr

Menschen, die für Einzelcoachings zu mir kommen,
haben mit den Auswirkungen der Finanzkrise in den USA
zu kämpfen. Sie fürchten um den Verlust ihres Arbeits-
platzes oder bangen darum, sich ihr Zuhause bald nicht
mehr leisten zu können. Sie erzählen, dass sie nachts mit
einem nagenden Gefühl der Sorge und Beklemmung
wach liegen und morgens mit Angst in der Brust auf-
stehen. In diesem Zustand sind sie unfähig herauszufin-
den, was ihre nächsten Schritte sein könnten. Sie fühlen

sich gelähmt, überfordert, durcheinander, wie im Nebel.
All das sind typische Stresssymptome, die viele Men-
schen sogar täglich wahrnehmen. Wenn Stresshormone
durch unseren Körper jagen, beeinträchtigt dies unsere
Fähigkeit, klar zu denken.

Unter Stress keine 
klare Entscheidung
Es bringt nichts, in diesem Zustand nach Lösungen

zu suchen. Zuerst muss der Stresspegel im Körper redu-
ziert werden, bevor wir in der Lage sind, eine klare Ent-
scheidung zu treffen.

Welche effektiven Möglichkeiten gibt es, den Stres-
spegel im Körper zu reduzieren? Wissenschaftler haben
herausgefunden, dass für Frauen die Gemeinschaft mit
anderen Frauen die effektivste Form der Entspannung
darstellt. Einer Studie der Universität von Kalifornien zu-
folge werden als Antwort auf Stress bei Frauen eine
Reihe chemischer Botenstoffe im Gehirn freigesetzt, die
sie die Gesellschaft anderer Frauen suchen lässt. Dr.
Laura Klein, eine der Autorinnen der Studie, kam zu dem
Schluss, dass dies durch das Freisetzen des Hormons
Oxytoxin bewirkt werde. Die Studie fand außerdem he-
raus, dass noch mehr Oxytoxin freigesetzt wird, wenn
Frauen Zeit miteinander verbringen. Bei Frauen wirke
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das Freisetzen von Oxytoxin Stress entgegen und be-
wirke eine Beruhigung des gesamten Körpersystems.
Diese Reaktion käme bei Männern nicht vor, da Männer
unter Stress das Hormon Testosteron produzieren, wel-
ches wiederum den Einfluss von Oxytoxin verringert. Ös-
trogen hingegen fördere die Wirkung von Oxytoxin. Es
gibt inzwischen also Studien über das, was Frauen schon
immer intuitiv wussten: Bei einer Tasse Tee und einem
ausgiebigen Gespräch mit der Freundin wird alles besser.

Führung ist die Qualität 
von Einflussnahme
Am Awakening Women Institute bestimmen und

kultivieren wir weibliche Führungsqualitäten als kraft-
volle Eigenschaften, die wir als Frauen in die Welt ein-
bringen. Weibliche Führung ist eine wahrhaftige und
fürsorgliche Einstellung dem Leben gegenüber und be-
schränkt sich nicht nur auf ein Berufsbild.

Führung ist die Qualität der Einflussnahme: Wie be-
ziehe ich mich auf meine Mitmenschen, welche Bezie-
hung habe ich zu meiner Kreativität und Vision und wie
gehe ich – in jedem Moment – mit meinen eigenen
Emotionen und Gedanken um?

Betrachten wir die vier Grundprinzipien weiblicher
Führungsqualitäten näher: In unseren Kursen fördern
wir das Erforschen durch Selbsterfahrung im Gegensatz
zu rein theoretischem Lernen. Durch die eigene Erfah-

rung erlangen wir ein integriertes, im Körper veranker-
tes Verständnis des Erlernten. Deshalb gibt es zu jedem
Grundprinzip Übungen, die Sie dabei unterstützen kön-
nen, den Grundsatz direkt ins tägliche Leben zu inte-
grieren.

1. Das weibliche Basislager
Der erste und wichtigste Grundsatz weiblicher Füh-

rung besteht darin, dass Sie sich Ihr eigenes Basislager
schaffen. Das Basislager dient dazu, Körper und Seele
zu regenerieren und zu nähren, bevor Sie die glorrei-
chen Gipfel erklimmen. Denken Sie an die Anweisung
der Stewardess, in einer Notsituation die Sauerstoff-
maske zuerst selbst aufzusetzen, bevor Sie Ihrem Kind
helfen. Wenn Sie keinen Sauerstoff haben, sterben Sie
und dann können Sie niemandem mehr helfen. Und
trotzdem sind die meisten Frauen in der allgemein ver-
breiteten Gewohnheit gefangen, sich ausschließlich um
andere zu kümmern. Abends fallen Sie todmüde ins Bett
und fragen sich, was aus Ihren Visionen und Träumen
geworden und wo die Lebensfreude geblieben ist. Sie
fühlen sich fremd gesteuert und überfordert. Ihr Friseur,
der sich gerne als Psychotherapeut aufspielt, vermutet,
dass Sie ausgebrannt sind. Ihr Ehemann beklagt sich,
dass Sie hart und kalt seien. Ihre Kinder wundern sich,
dass Sie nie lächeln. Und selbst wollen Sie einfach nur
im Bett liegen und nie wieder aufstehen.

Beim Kultivieren weiblicher Führungsqualitäten er-
kennen wir, dass wir uns weder um andere Menschen
noch um irgendetwas kümmern können, solange wir uns
innerlich ausgelaugt fühlen. Und wir wissen aus tiefster
Seele: Wenn unsere innere Quelle randvoll ist, können
wir in der Tat Wunder vollbringen. Wir müssen durch
unsere innere Konditionierung hindurchgehen, die uns
einzuhämmern versucht, dass es egoistisch ist, sich in
erster Linie um sich selbst zu kümmern. Wir kümmern
uns zuallererst um uns selbst. Das ist unsere erste Prio-
rität!

37



In Wirklichkeit ist das die wirkungsvollste Möglich-
keit, der Welt zu dienen. Verjüngt, strahlend, angefüllt
mit Inspiration und Kraft bieten wir dann unsere Ge-
schenke der Welt dar und können auf diese Weise das
Geben auch aufrecht erhalten.

Göttinnendusche
Die Übung zum ersten Grundsatz nennen wir die

Göttinnendusche. Speziell Frauen, die in einer sehr
denkorientierten und maskulinen Umgebung arbeiten,
profitieren von dieser Übung, denn sie erinnert uns
daran, dass wir wirklich Frauen sind und einen Körper
haben. Nehmen Sie sich während des Tages Zeit für eine
dreiminütige Göttinnen-Pause in den Toilettenräumen:
Sie können stehen oder sitzen; legen Sie die Hände sanft
auf den Kopf, lassen Sie die Hände dann langsam über
Gesicht und Nacken gleiten, den Körper hinab bis zu den
Füßen. Die Knie sind weich, lassen Sie den Oberkörper
für ein paar Minuten locker hängen, der Kopf ist locker
und schwer. Streichen Sie dann mit Ihren Händen wie-
der den Körper hinauf bis zum Kopf. Nehmen Sie sich
einen Moment Zeit, die Empfindung im Körper wahrzu-
nehmen, dann gehen Sie wieder Ihrer Beschäftigung
nach.

Für mich persönlich ist die Frauen-Tempelgruppe
mein weibliches Basislager. Dort verbinde ich mich mit
der Weisheit meines Körpers, der vibrierenden Leben-
digkeit meiner Gefühlswelt und mit der Kraft und Un-
terstützung meiner Freundinnen. (Anregungen für eine
eigene Tempelgruppe finden Sie im Handbuch „Gründe
deine eigene Frauen-Tempelgruppe“)

2. Verbindung mit dem höheren Ziel
Warum leben Sie? Was ist Ihnen wirklich wichtig?

Was motiviert Sie von ganz innen heraus?

Die Antworten auf diese Fragen werden Sie durch
die Hochs und Tiefs des kreativen Prozesses führen.
Wenn Sie sich mit einem äußeren Ziel verbinden, einem
Menschen oder einer Sache, der Sie dienen wollen, sind
Sie nicht mehr Sklave dieser emotionalen Achterbahn-
fahrt, bei der Sie sich an einem Tag so wertlos fühlen,
dass Sie nicht aufstehen wollen und am nächsten Tag
mit aufgeblasenem Ego drei Meter über dem Boden
schweben. All dies ist nicht mehr so wichtig, wenn Sie
sich mit einem höheren Ziel verbinden, mit Ihrem
„Warum“. Ihr Ziel erfüllt Sie mit einem inneren Brennen,
das es Ihnen unmöglich macht, Ihre Geschenke an die

Welt auf einen imaginären Tag in der Zukunft zu ver-
schieben, an dem Sie eventuell keine Angst mehr haben
werden. Ihre Leidenschaft, Ihrem Ziel zu dienen, wird so
stark, dass Sie gar nicht mehr anders können, als sich
der Welt zu zeigen, und es ist Ihnen egal, ob Sie sich
vollkommen bereit fühlen oder nicht.

Heiraten Sie Ihre tiefsten Werte
Bei der Übung zum Grundsatz 2 kümmern Sie sich

nicht um die Form. Das „Wie“ ergibt sich aus dem
„Warum“. Wenn wir darüber sprechen, das Lebensziel zu
finden, fühlen sich viele Frauen erschöpft und verloren.
Oft denken wir, dass allen anderen irgendwann durch
eine Engelsstimme die Berufung offenbart wurde, nur
uns nicht.

Die Wahrheit ist, dass das Höhere Ziel kein statischer
Punkt auf der Zeitlinie ist, den es zu erreichen gilt. Es ist
ein Prozess, der in jedem Moment, genau jetzt, stattfin-
det. Der Prozess ist ähnlich wie „sich zu verlieben“ oder
mit einem anderen Bild: in die Liebe hineinzufallen. Sie
verlieben sich in das, was Ihnen wirklich wichtig ist, und
dann heiraten Sie es. Wie in der Ehe auch, lassen Sie
Raum für Entwicklung und Wachstum, aber Sie bleiben
verbunden, in guten wie in schlechten Zeiten. Machen
Sie diesen Schritt jetzt! Heiraten Sie Ihre tiefsten Werte
und beginnen Sie, in Ihrem Leben wahre Führung zu
übernehmen.

3. Mitgefühl und Herz
Der Dalai Lama sagt, dass die Zukunft der Welt in

den Händen der Frauen liegt, weil Frauen Lehrerinnen
für Mitgefühl sind. Es ist wahr, dass uns Frauen Mitge-
fühl in die Wiege gelegt ist. Doch uns wurde beige-
bracht, Menschen mit Mitgefühl seien „weich“ und dass
dies in geschäftlichen Führungspositionen und globa-
len Beziehungen nicht angebracht ist.

Die Wahrheit ist, dass diese Qualität eine Schlüssel-
rolle spielt im neuen Führungsstil einer neuen Zeit. Die
natürliche Sorge von Frauen für die Belange aller ist äu-
ßerst wertvoll und effektiv, wenn es darum geht, ein
Team zu leiten und jeden Einzelnen in seine Kraft zu
bringen. Es ist naheliegend, dass eine Person, die sich
anerkannt und gesehen fühlt, ihre Arbeit besser erle-
digt. Welche Möglichkeiten eröffnen sich erst, wenn
diese Qualität in diplomatische Beziehungen einfließt!

Ein Aspekt dieser Führungsqualität besteht darin,
genügend Raum in sich selbst zu haben, damit Sie für
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einen anderen Menschen wirklich da, wirklich präsent
sein können. Das bedeutet, dass Sie Ihr Gegenüber wirk-
lich empfangen können, ohne sofort zu bewerten oder
zu reagieren. Wir üben uns darin, uns „innerlich zurück-
zulehnen“ und mit einem offenen Herzen zuzuhören.

Das offene Fenster Ihres Herzens
Übung 3: Wenn Sie zuhören, hören Sie alles. Neh-

men Sie die Gedanken und Gefühle wahr, die in Ihnen
aufsteigen, ohne darauf zu reagieren. Es gibt eine alte
buddhistische Methodik, die dabei behilflich ist. Sie wird
Atishas Herzmeditation genannt: Stellen Sie sich in
Ihrem Herzen ein offenes Fenster vor und atmen Sie
durch dieses Fenster in Ihr Herz ein und aus. Wenn Ge-
danken aufsteigen, Gefühle oder Körperempfindungen,
stellen Sie sich vor, dass diese mit der Einatmung in das
offene Fenster des Herzens strömen und sich im Raum
auflösen. Bei der Ausatmung atmen Sie die Qualität
Ihres Herzens aus (Weite und Raum, Wertfreiheit, Neu-
tralität, Gegenwart). Wenn Sie einem Menschen zuhö-
ren, können Sie ihn durch das offene Fenster Ihres
Herzens empfangen. Sobald Reaktionen in Ihnen auf-
steigen, atmen Sie diese ein und lassen sie sich im Raum
auflösen. Dies wird Ihnen helfen, für Ihr Gegenüber
wirklich da zu sein. Und danach sehnen wir uns alle:
vollkommen empfangen und gesehen zu werden.

4. Den natürlichen Zyklus würdigen
Ich erinnere mich an die Aussage eines Motivations-

trainers: Du musst dich jeden Tag verbessern! Allein das
zu lesen, erschöpfte mich schon …

Das Weibliche weiß darum, dass sich die Natur in Zy-
klen bewegt. Wir wissen, dass sich selbst in Zeiten, in
denen sich nichts zu bewegen scheint oder kein offen-
sichtlicher Fortschritt stattfindet, Dinge entfalten. Beim
genauen Kennenlernen dieser Führungsqualität lernen
wir, auf die Pausen, die Stille zu achten und sie wertzu-
schätzen. Wir wissen, dass alles seine Zeit braucht und
seinen eigenen Rhythmus hat. Wenn wir lernen, damit
zu tanzen, ersparen wir uns eine Menge Kampf. Man
kann den Samen nicht aus der Erde pressen, wenn er
noch nicht bereit dazu ist. Doch selbst im Winter finden
tief in der Erde wichtige Wachstumsprozesse statt.

Und dann, wenn die Zeit reif ist und die große Welle
kommt: Springen Sie und surfen Sie! Wir kennen alle
den Schmerz, am Strand sitzen geblieben zu sein und
die Welle ohne uns wieder gehen zu sehen.

Von der Empfängnis bis zum 
Loslassen des erwachsenen Kindes
Finden Sie heraus, in welcher zyklischen Phase sich

Ihr Projekt befindet, damit Sie angemessen handeln
können. Das wird Ihnen eine Menge Kampf ersparen. Wir
können Schwangerschaft und Geburt als Metapher be-
nutzen:

Solange Sie nur ein Gefühl davon haben, was Ihre
Berufung sein könnte, aber Sie wissen noch nicht genau
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was es ist, sind Sie in der Phase der Empfängnis. Dann ist
die richtige Haltung: Einfach warten. Verbringen Sie Zeit
in Stille, vielleicht in der Natur, und öffnen Sie sich für
Führung. Diese Phase ist voll von Möglichkeiten, noch
nichts ist klar. Und genau so soll es sein.

Wenn Sie irgendwie wissen, was Ihre Berufung ist,
sie aber noch keine Form angenommen hat, sind Sie
schwanger. Sie kennen das Geschlecht des Babys noch
nicht, Sie wissen noch nicht, wie es aussehen wird, aber
es ist ganz eindeutig und spürbar da. Ihre Aufgabe ist
jetzt, sich zu nähren und zu stärken. Bereiten Sie die
physische Grundlage für die Geburt. Sie brauchen Ge-
duld. Sie können das Baby nicht herauspressen, solange
es noch nicht an der Zeit ist.

Vielleicht haben Sie schon einen Säugling? Sie ken-
nen das Geschlecht, den Namen und Sie bekommen ein
Gespür für seine Persönlichkeit. Schlaflose Nächte, Er-
schöpfung und der Kick des Neuen sind Aspekte dieser
Phase; Sie müssen bereit sein, alles zu geben.

Das Kleinkind braucht sogar noch mehr Aufmerk-
samkeit und beginnt, seinen eigenen Willen und seine
Kreativität zu entwickeln

Wenn das Kind größer wird, haben Sie wieder mehr
Zeit. Nun wird Ihre beständige Versorgung und Führung
gefordert.

Dann kommt die Teenagerzeit. Dies kann eine Zeit
mit Hindernissen und heftigen Widerständen sein. Nun
werden Ihre Beharrlichkeit, Ausdauer und Führung mehr
denn je benötigt. In dieser Phase geben viele auf.

Eines Tages ist das Kind erwachsen und bereit, sein
eigenes Leben zu leben. Dies ist die Zeit, wo Sie es zie-
hen lassen und sich für neue Horizonte öffnen.

Warten Sie nicht auf den richtigen Job, der Sie eines
Tages zum Strahlen bringt. Sie können jetzt und genau
da, wo Sie sind, als weibliche Führungskraft leben. Rufen
Sie sich in Erinnerung, dass die Welt durch Sie reicher
ist!

Unendliche Möglichkeiten
Im November/ Dezember 2009 werde ich im Jona-

than die nächste Gelegenheit anbieten, an meinem Trai-
ning zum Thema „Weibliche Führungsqualitäten“
teilzunehmen. Sie erleben dabei die unterstützende Wir-
kung eines Frauennetzwerks und erfahren, welchen
Stellenwert dies für Ihre Gesundheit und Ihren Erfolg
hat. Sie lernen, wie Sie die Gründung eines eigenen

Netzwerks in ihrer Heimat praktisch umsetzen können.
Das Frauennetzwerk ist die Grundlage dafür, die Kraft
zu entwickeln, um aus der grauen Masse herauszutreten
und sich der Welt als strahlende, weibliche Führungs-
kraft mit den eigenen weiblichen Führungsqualitäten zu
zeigen. Es wird die Kunst unterrichtet, eine Frauen-
gruppe so zu leiten, dass sich sowohl die Leiterin als
auch alle Teilnehmerinnen entfalten können und jede
darin unterstützt wird, in die eigene Kraft zu kommen.
In diesen Frauengruppen wird die Ausschüttung des
Glückshormons Oxytoxin stark angeregt. Die Teilneh-
merinnen des Trainings erfahren am eigenen Leib, wie
sich das auf ihr Wohlbefinden und Körpergefühl aus-
wirkt und lernen außerdem, wie sie dieses Erlebnis mit
anderen teilen können.

Anstatt den Höhen und Tiefen des Lebens Wider-
stand zu leisten, praktizieren wir effektive Wege, unse-
ren Körper zu regenerieren, die Klarheit des Geistes
zurückzugewinnen und uns wieder mit dem natürlichen
Fluss der Kreativität zu verbinden; unsere Denkweise
verschiebt sich. Wir verlassen das „Problemewälzen“ und
tauchen ein in eine Welt der unendlichen Möglichkei-
ten.                                                                            ■ 

Übersetzt aus dem Englischen von Christina Jung
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»Berufsbild«
SCHAMANIN

Meine Reise durch die Lichtkörperschule der „Four Winds“
tigsten Themen in meinem Leben mit meinen 43 Jahren
bereits aufgearbeitet hatte, erwartete ich nicht allzu viel
Neues. Aber Jon Rasmussen, der Schamane, leitete mich
wunderbar durch meine erste Sitzung. Ich war völlig
verblüfft, was er alles in meinem Energiefeld sah. Dinge,
die niemand außer mir wissen konnte und die ich noch
nie in Zusammenhang mit meinem vorher definierten
Anliegen gesehen hatte. 

Nach der ersten Sitzung fühlte ich mich federleicht,
beschwingt und mein Herz hüpfte, ich kann es nicht an-
ders sagen. Ich konnte kaum die zweite Sitzung erwar-
ten. Jon führte dieses Mal eine Seelenrückholung durch.
Nach der Sitzung meinte er, ich sei so klar, ich sollte
doch die Lichtkörper-Ausbildung machen. Auf meine Er-
widerung, dass wir ein Unternehmen mit 100 Beschäf-
tigten hätten, meinte er nur, dass er vorher technischer
Ingenieur gewesen sei. Das setzte sich bei mir fest. 

■ V O N G U D R U N  O B E R M A I E R

Im Herbst 2009 startet im Jonathan ein neues Trai-
ningsprogramm für Menschen, die die schamanischen
Wege tiefer kennenlernen möchten – vielleicht sogar
selbst Schamanin oder Schamane werden wollen. Un-
sere Autorin hat die Kurse, die nach den Himmelsrich-
tungen benannt sind, bereits absolviert und weiß
Erstaunliches zu berichten.

A
lles begann für mich mit einem Aufenthalt in der
Post Ranch Inn in Kalifornien. Dort hatte ich aus
Neugier zwei Sitzungen mit einem Schamanen

gebucht. Fest davon überzeugt, dass ich durch jahre-
lange Psychoanalyse, diverse Selbsterfahrungsgruppen
und etliche Familienaufstellungen eigentlich die wich-
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Auch nach dieser Sitzung fühlte ich eine noch nie
gekannte Leichtigkeit und große Freude in meinem Her-
zen. Und etwas Wiedererwecktes schwang in mir.

Zuhause angekommen, meldete ich mich sofort zum
„Süd-Kurs“ der Lichtkörperschule in den USA an. Ganz
nach unseren deutschen Erfahrungen erwartete ich eine
Gruppe von 20 bis 25 Personen. Ich war völlig geschockt,
als ich in einem Zelt mit 100 Personen saß. Wie sollte
denn das funktionieren? Aber alles war super organi-
siert, für die praktische Arbeit waren wir in kleine Grup-
pen von je 10 Personen unterteilt und hatten einen
eigenen Lehrer als Gruppenleiter. Ich fand für mich he-
raus, dass ich mit ganz unterschiedlichen Menschen ar-
beiten konnte und so ein viel breiteres Erfahrungs -
spektrum zur Verfügung hatte.

Im Zeichen der Schlange
Der Südkurs steht im Zeichen des Archetypen

Schlange und dort wird gelehrt, die eigene Vergangen-
heit so abzustreifen, wie die Schlange ihre Haut abstreift
und sich immer wieder erneuert.

In diesem ersten großen Kurs des Medizinrades wird
genau der Aufbau des Energiefeldes sowie die Klärung
von Abdrücken im Energiefeld erklärt. Die Laika-Scha-
manen der Anden in Peru lehren, dass jedes Trauma, ob
wir es in unserem jetzigen Leben, in einem früheren
Leben oder über die Gene von unseren Vorfahren be-
kommen haben, einen Abdruck in unserem Energiefeld
hinterlässt. Wenn dieser Abdruck nicht entfernt wird,
dann informiert das Energiefeld den physischen Körper
und dieser kann krank werden. Wenn der Abdruck des
Original-Traumas aber gelöscht und mit Licht über-
schrieben wird, dann wird auch der physische Körper
entsprechend neu informiert und es kann Heilung ge-
schehen. Dieser sogenannte Illuminations-Prozess ist das
Kernstück der Arbeit der Lichtkörperschule. 

Besonders berührt haben mich im Südkurs die vier
Riten, die dort gegeben werden. Auch das Arbeiten in
einem besonders geschützten Raum, dem sogenannten
„Sacred Space“, war für mich eine ganz neue Erfahrung.

Im Zeichen des Jaguars
Meinen zweiten Kurs, den Westkurs, besuchte ich

dann in Schweden. Der Westkurs steht im Zeichen des
Jaguars und lehrt, jenseits der Furcht und des Todes zu
leben und mit Integrität durchs Leben zu gehen. Diesen
Kurs empfand ich als besonders herausfordernd. Sich mit
den eigenen Ahnen intensiv auseinanderzusetzen, den
eigenen Schatten zu begegnen und diese anzunehmen,
viel schwere Energie gehen zu lassen war schon eine Er-

fahrung für sich. In diesem Kurs wird gelehrt, wie wir
unterschiedliche Energien aus unserem Energiefeld ent-
fernen können. Es kann sich hierbei um verfestigte Ener-
gie handeln oder auch um flüssige Energie. Meist sind
solche Energien liebe Angehörige oder Vorfahren, die
entweder nicht gut in die andere Welt hinübergehen
konnten, oder uns noch beschützen möchten oder ein-
fach noch nicht bereit waren, wirklich zu gehen. Diese
Energien werden auf liebevolle Art extrahiert und dann
zum Licht gebracht. Wie in der ganzen Arbeit der Licht-
körperschule findet auch dieser Prozess mit großem Res-
pekt und mit tiefer Liebe statt. Am Ende des Westkurses
nahm ich an mir eine besonders deutliche Veränderung
wahr. Besonders überrascht war ich von dem Effekt der
Ahnenarbeit und wie viel ich ihnen zu verdanken habe.
Der Extraktionsprozess ist heute übrigens ein ganz wich-
tiges Element in meiner Arbeit als Schamanin. Persönlich
habe ich an mir festgestellt, dass sich eine Familienauf-
stellung erst nach der Extraktion einer flüssigen Energie
wirklich gut lösen und seine volle Wirkung entfalten
konnte.

Im Zeichen des Kolibris
Im Nordkurs, der im Zeichen des Archetypen Kolibri

steht und der uns die epische Reise zeigt, wird der Pro-
zess der Seelenrückholung gelehrt. Da wusste ich end-
lich, was mein Schamane Jon genau mit mir gemacht
hatte! Die Laika lehren, dass die Seele genau wie das
Herz vier Kammern hat. In der ersten Kammer ist die
Original-Verwundung zu sehen, aber diese wird nur als
Information wahrgenommen, es wird nicht daran gear-
beitet. In der zweiten Kammer ist ein Vertrag hinterlegt,
der in Zusammenhang mit der Originalverwundung ge-
schlossen wurde und unser Leben so lange in limitie-
render Weise bestimmt, bis er gelöscht und durch einen
neuen Vertrag ersetzt wird. In der dritten Kammer ist
unser bei der Verwundung verloren gegangener, voll-
kommener Seelenanteil. Dieser wird zurückgeholt, so
dass man wieder in seine volle Kraft kommt und ganz
wird. In der vierten Kammer liegt ein Geschenk, das mit
dem vollkommenen Seelenanteil in Verbindung steht.
Und auf dem Rückweg aus der „Unterwelt“ (so nennen
die Laika die Seele) begegnet man noch dem Krafttier
des Klienten. 

Ein entscheidender Teil der Seelenrückholung ist die
Verankerung des neuen Vertrages, des zurückgeholten
vollkommenen Seelenanteils, des Geschenks und des
Krafttiers im Energiefeld des Klienten. Und weiters, wie
er in seinem täglichen Leben damit zu arbeiten hat, um
diese neue neutrale Information zu verankern. 

Ich wusste damals zunächst nicht, was ich als Thema
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für meine Seelenrückholung nehmen sollte und eine
Mitstudentin wies mich auf meine ganzen Lebensmit-
telallergien hin (ich konnte z. B. keinen Fisch und keinen
Käse essen, ohne sofort heftige Darmkoliken zu bekom-
men), die zunehmend schlimmer wurden. Also gut, weil
mir auch nichts Besseres einfiel, stimmte ich dem zu.
Was sich dann zeigte, war für mich so was von überra-
schend! Eine Geschichte, die ich so oft gehört hatte,
nämlich dass ich als Dreijährige an Windpocken und
Masern gleichzeitig erkrankte und mehrere Tage im Fie-
berdelirium verbrachte. Das war in der Kammer der Ori-
ginalverwundung zu sehen gewesen. Der Vertrag dazu
war „wenn ich krank bin, werde ich geliebt und ge-
pflegt“. Mein vollkommener Seelenanteil war eine Tän-
zerin. Natürlich war ich superfroh, diesen Vertrag
ersetzen zu können. Und die Tänzerin erwartet von mir,
dass ich ihr jeden Tag zumindest ein paar Minuten
widme, indem ich mich tanze. 

Sechs Wochen nach dem Nordkurs hatte ich auf ein-
mal Lust auf ein Stückchen Käse. Mein Mann sah das
schon sehr skeptisch, weil ich ja immer krank wurde.
Aber tatsächlich – es schmeckte und ich hatte über-
haupt keine Probleme. Seitdem kann ich alles essen, es
bestehen keine Einschränkungen mehr. Was man im
Nordkurs noch lernt: In die Zukunft zu reisen, um seine
eigene Bestimmung zu finden und dies falls nötig zu
verändern. Wenn wir zum Beispiel aus einer Familie
kommen, in deren Geschichte der Vater, der Großvater
und der Urgroßvater alle ein Herzproblem hatten, dann
können wir in unsere Zukunft reisen und für uns eine
andere Bestimmung auswählen. Wir müssen aber dann
auch bereit sein, notwendige Veränderungen in unse-
rem Leben vornehmen. Man lernt auch, sich selbst „un-
sichtbar“ zu machen, um sich selbst zu erlauben,
gesehen zu werden. Das heißt, man gibt alle Rollen auf,
um sein wahres Selbst in Erscheinung treten zu lassen. 

Im Zeichen des Adlers
Der Ostkurs steht im Zeichen des Archetypen Adler,

der Visionen. Hier wird die große Transformation gelehrt,
der Übergang in eine andere Welt. Viele Reisen in die
anderen Welten finden in diesem Kurs statt. Und Pro-
jektionsarbeit! Die Laika lehren, dass die Welt eine große,
weiße Leinwand ist und alles, was wir darauf wahrneh-
men, sind unsere eigenen Projektionen. In diesem Kurs
wird vermittelt, wie man die Projektionen erkennt, sie
sich zu eigen macht und dann integriert und umwan-
delt. Nicht unterdrücken sondern annehmen, ehren und
dann verändern. 

Für mich persönlich war der Ostkurs der bewe-
gendste. Denn als ich am Abend aus Schweden nach

Hause kam, berichtete mir mein Mann, dass sowohl sein
Hausarzt als auch der Urologe Blasenkrebs festgestellt
hätten. Im Ultraschall war bei beiden Ärzten deutlich
eine Geschwulst zu erkennen gewesen und die Intensi-
tät der Blutungen bestätigten den Verdacht. Am nächs-
ten Morgen war der Termin für eine Blasenspiegelung
angesetzt, um die Lage des Tumors für die Operation zu
bestimmen. 

Zuerst war ich geschockt, kam ich doch gerade vom
Ost-Kurs, in dem es auch ganz viel ums Sterben und ums
Abschiednehmen ging. Aber ich wusste auch, dass ich
jetzt alles, was ich bisher in der Lichtkörperschule ge-
lernt hatte, anwenden musste, um für meinen Mann
ganz da zu sein. Wir fingen sofort mit der Arbeit an und
mit aller Intention öffnete ich den heiligen Raum, rief
mit Inbrunst die Archetypen herein und bat die Linie der
Medizinmänner und -Frauen, mit denen ich durch die
Riten verbunden bin, um ihre Unterstützung. Während
der ganzen Arbeit hatte ich das Gefühl, geleitet und ge-
schützt zu sein.

Alberto Villoldo lehrt ganz klar, dass wir nicht am
Krebs arbeiten. Krebs liebt Energie – ob positive oder
negative. Wir betrachten Krebs lediglich als Anhäufung
von Zellen. Also war die Fragestellung, was ließ diese
Zellen wachsen, wo sie nicht hingehörten. Ich führte
den Illuminationsprozess durch und wir kamen sehr
schnell an die Originalverwundung. Ich löschte den Ein-
druck, so wie ich es gelernt hatte, reinigte und rebalan-
cierte alle Chakren und überschrieb den Eindruck mit
Licht. Dann gab ich meinem Mann noch ein paar extra
„Goodies“, die ich in den Kursen gelernt hatte. Am
nächsten Tag war dann die Blasenspiegelung. Der Uro-
loge war mit seinem Gerät ganze zehn Minuten in der
Blase meines Mannes. Er konnte einfach nicht fassen,
dass er nichts mehr sehen konnte. Es war nichts mehr
da! Auch die Computertomographie in der darauffol-
genden Woche, die abklären sollte, ob ein Tumor aus den
Nieren eingeblutet hätte, brachte keinen Befund. Der
Arzt, der das CTG durchgeführt hatte, sah meinen Mann
nur mitleidig an und meinte, dass da wohl jemand etwas
hysterisch gewesen wäre. Wir waren beide unsagbar
froh und dankbar. Das Ganze ist jetzt drei Jahre her und
mein Mann hatte nie mehr Probleme mit seiner Blase.

Es gibt keine übernatürliche Welt
Was ich besonders an der Lichtkörperschule ge-

schätzt habe und noch schätze: Dass man alles, was ge-
lehrt wird, zuerst an sich selbst erfährt und bearbeitet.
Die hohe Integrität, mit welcher unterrichtet wird und
die von einem selbst verlangt wird. Wie ausgezeichnet
Dr. Alberto Villoldo es als Psychologe verstanden hat, die
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alten schamanischen Techniken, die nur auf mündlichen
Überlieferungen beruhen, in ein modernes Lehrschema
zu bringen, ohne die mystische Schönheit, die Seelen-
arbeit zu beeinträchtigen, im Gegenteil. 

Wie viele wunderbare „Werkzeuge“ man im Laufe
der Ausbildung erhält, um seine Klienten wirklich
rundum optimal betreuen zu können. Die wunderbaren
Riten, die man in jedem der vier Hauptkurse bekommt.
Das Lernen des Aufspürens von Informationen im Ener-
giefeld, des „Sehens“. Den tiefen Respekt vor der spiri-
tuellen Welt, die Erkenntnis, dass es keine natürliche und
übernatürliche Welt gibt, sondern nur eine sichtbare
und eine unsichtbare und uns alle Welten jederzeit
offen stehen. Die Arbeit am eigenen Ego um zu anzuer-

Alberto Villoldo, Gründer der “Four Winds” 
und Linda Fitch, Leiterin der Lichtkörper Schule

kennen, dass nicht wir es sind, die heilen sondern wir
nur die Selbstheilungskräfte unserer Klienten aktivieren
helfen.

Für mich kann ich sagen, dass die Lichtkörperschule
mein Leben in einer Weise positiv verändert hat, die ich
nie für möglich gehalten hätte. Ich fand mein Leben
nämlich vorher auch toll. Aber jetzt hat es eine Tiefe,
eine Qualität und Intensität, die ich nicht mehr missen
möchte. Meinen gut bezahlten Job in der Industrie habe
ich übrigens inzwischen aufgegeben, um mich ganz der
schamanischen Arbeit zu widmen und diese mit ande-
ren zu teilen.                                                             ■



■ V O N M A RT I N  A B E L

Martin Abel, im „früheren“ Leben Polizist, begleitet
heute als Tantra-Lehrer zusammen mit seiner Frau Ma-
rion Menschen auf ihrem Weg zu respektvoller Intimi-
tät, Wertschätzung und Lebensfreude – mit sich selbst
und anderen. Im Frühjahr 2009 nahm der Leiter des
Agnateus-Instituts an einem Stille-Retreat in der Sa-
hara mit Charles Kunow teil und konnte sich dort unter
anderem von einer alten Konditionierung freischau-
feln.

N
och immer spüre ich den Wind auf meiner Haut.
Und wenn es still wird, kehren meine Gedanken
zurück in die Wüste, in diese totale Stille um mich

herum. Die sich immer öfter auch in mir ausbreitete, je
länger ich im Sandmeer war. Der Sand mit seiner wun-
derbaren Farbe und so weich und doch so fest. Alles ist
da, jeder Zustand hat seine Berechtigung, nichts ist ver-
kehrt. Der Sand ist, wie er ist, an jeder Stelle genau rich-
tig. Und wenn nicht; ist es ihm egal, wie viel Mühe ich
habe, die Dünen zu erklimmen.

Noch nie habe ich in so kurzer Zeit so viel vergessen
– vom Alltag und meinen Ängsten. Du, Sahara, hast sie
einfach weggenommen, ausgetrocknet und sie trans-
formiert. In meinem Tagebuch finde ich diese Zeilen…

Was ist es, dass ich nicht glauben kann, fertig zu
sein? Was treibt mich an, wo ist meine Falle? Bin ich ein
Lehrer oder bin ich noch nicht so weit? Liebe Wüste, gib
mir Antwort auf diese Fragen. Ich habe sie bekommen,
die Antworten.

Mit jeder Nacht wurde es schöner. Am ersten Tag
habe ich noch mein Zelt aufgebaut: „My Home is my
Castle“. Dann schlafe ich lieber draußen, genieße den
Sternenhimmel, das morgendliche Aufgehen des Lich-
tes und eine Stunde später die Sonne. Wie leicht fällt es
mir hier zu meditieren. Die Stunde vergeht wie im Flug,
bis mich ein Gesang, eine Flöte oder der Klang der Trom-
mel mitnimmt, auf eine Düne der Sonne entgegen. Hier
stehen wir manchmal still, manchmal in tiefen Gesprä-
chen, umhüllt von unseren Burnussen. Wir lassen uns
wärmen von der Sonne und der Wüste. Nicht nur, um
die Kälte der Nacht zu vertreiben. Nein, um die Kälte
ganz tief in meinem Herzen schmelzen zu lassen, mein
Herz zu wärmen. Das Gefühl des Nachhausekommens.
So gehen die alten Verletzungen, ich muss nichts tun –
ein neues Gefühl für mich den Therapeuten, der dazu-
lernt; die Wüste nimmt es mir ab. Und wenn nicht ganz,
so gibt es ja weiter die Dinge des Alltags, die mir helfen,
an die alten Verletzungen heranzukommen und sie zu
heilen. Verletzungen, die so klein sind, dass sie vergessen
schienen, und die doch so viel Platz in mir brauchten.

Martins Schuld-Schaufel
Ich stehe früh auf, meditiere. Alles ist still und alle

schlafen noch. So nehme ich mir eine Schaufel, wan-
dere durch die Dünen auf der Suche nach einem tollen
Platz mit Aussicht. Ich habe es genossen, nicht immer
dieselben Fliesen zu sehen, sondern immer wieder eine
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neue traumhafte Natur als Panorama für die Sache, der
wir im Alltag den kleinsten Raum geben. Hier hat sie
den gleich großen Raum wie alles andere. Es gibt kein
Bewerten von Dingen, alles wird einfach getan. Ich be-
merke, dass die Schaufel kaputt ist, noch bevor ich sie
benutze und ich erschrecke:

Was denken die andern? Wenn ich zurückkomme,
wenn ich sie hinstelle, denken sie, ich habe sie kaputt
gemacht? Aber das habe ich ja gar nicht. Ich denke da-
rüber nach, einfach zu sagen, sie sei mir kaputt gegan-
gen. Aber das ist ja auch nicht die Wahrheit. Was mache
ich nur? Mein Kopf spielt verrückt. Ich finde keine Lö-
sung.

Mit Herzklopfen gehe ich zurück. Bereits von Wei-
tem sehe ich Charles, der die Gruppe leitet. Er scheint
auf mich zu warten. Unter Tränen erzähle ich ihm die
Schaufel-Geschichte in mir. Er nimmt mich einfach in
die Arme und lacht. In diesem Moment fällt eine alte
Last von mir ab. Diese alte Angst – ich als kleines Kind,
keine Argumente zu haben gegen diese Erwachsenen,
nicht verstanden zu sein. Ungerechtfertigt der Lüge be-
zichtigt zu sein. Eine Schuld, die mir nicht gehört, zu-
gewiesen zu bekommen und sie tragen zu müssen.
Hoffnungslosigkeit, Verzweiflung, Lähmung. Und hier
mit einer Schaufel, dem Lachen von Charles und der
Umarmung. Mit Unterstützung der Kraft der Wüste
kann ich es gehen lassen, dieses alte Gefühl. Und mein
Inneres Kind heilt.

Bei dem nächsten Seminar, das ich im Jonathan lei-
tete, kam Charles zu uns in den Seminarraum und
schenkte mir „meine“ Schaufel beschriftet mit: „Martins
Schuld-Schaufel.“ Ich erzählte den Teilnehmern meine
Geschichte. Die Schaufel bekam ihren Platz im Semi-

narraum und was geschah? Sie brachte bei Teilnehmern
alte Wunden und Verletzungen ans Licht, und Heilung
durfte geschehen. Danke dir, Wüste Sahara, deine Kraft
reicht weit –sehr weit.

Und so gibt es noch viele kleine Begebenheiten in
meiner Zeit in der Wüste. Begegnungen mit Beduinen,
mit Tieren und mit der Wüste. Ich bemerke, wie meine
Wahrnehmung sich verändert, wie ich Dinge ganz neu
wahrnehme und meine Filter sich auflösen dürfen. Ich
bekomme immer mehr mein Anfängerbewusstsein zu-
rück. Das wirkliche „Jetzt“ sehen, ohne die Anhaftung
an alte Muster. Die Ruhe der Beduinen beeindruckt
mich, ihre Gelassenheit Dinge hinzunehmen, mit einem
Lachen. Ihre Zeit füreinander, das gemeinsame Teetrin-
ken, für das sie sich Zeit nehmen. Immer sind es drei
Runden Tee, wie ich erlebe:

Die 1. Runde: bitter wie die Wahrheit.
Die 2. Runde: süß wie die Liebe.
Die 3. Runde: leicht wie der Tod.

Danke für deinen Mut, Charles, Menschen in die Ein-
samkeit zu führen und sie so aus der Einsamkeit he-
rauszuholen. Danke für den Rahmen, der mir geholfen
hat; zu mir zu kommen. 

Mich zu getrauen, mich zu zeigen und für den Mut,
neu Lehrer zu sein.

Nachspiel: Martin war so berührt von dieser Reise
zu sich, dass er gleich den Sprung ins Wüsten-Team
machte, um daran mitzuwirken, Anderen diese Erfah-
rung zu ermöglichen. Daraus entstand die „Sinnliche
Reise zu mir“, geleitet von Martin Abel und Charles
Kunow, nächster Termin: 24.10.-07.11.2009
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DI E WÜ S T E
Allein in einem Meer von Sand 

ich verschwand.

Das Alte so undurchdringlich 

wie eine Wand.

Am Morgen die Sonne geboren.

Nun ohne Schuld im göttlichen Eins

Verloren!

GEDICHT VON MARTIN ABEL



Geliebte Wüste 
■ V O N C H A R L E S  K U N O W  

D
iese Reisen erlebe ich als immer wertvoller. Für
mich, für uns das Team und für uns als große Fa-
milie mit den Teilnehmern. Es wird schnell spürbar

– in der Fülle des Nichts – wie unser normales Leben uns
dazu verleitet und verführt, uns zu verleugnen, uns zu
verkaufen für scheinbare Zwänge.

Die Selbstverleugnung: Das zu tun, was wir meinen,
tun zu müssen. Den Weg zu verlassen und unsere innere
Botschaft zu missachten. Diesen Weg so gründlich zu
verlassen, dass wir glauben, da sind gar keine Botschaf-
ten mehr. Uns den scheinbaren Zwängen so unterzu-
ordnen, bis das Leben sich sinnlos und hohl anfühlt; in
der Tiefe voller Schmerz, sinnlos im Hamsterrad, immer
schneller…

Das Geschenk der Wüste: Der unnötige Ballast wird
erkennbar, das Un-sinnige spürbar und das neue Ver-
trauen, in das Sich-dem-Leben-Anvertrauen wächst in
uns. In der Begegnung mit der Gruppe, im neuen, di-
rekten, ehrlichen Austausch, in der offenen, verletzli-
chen Begegnung gewinnen wir Sicherheit. Wir lernen
neue Achtsamkeit und Respekt vor dem, was ist, vor uns,
der Natur, den anderen. Wir kommen heim. Heim zu uns,
unserem tiefen, wirklichen Sein. Es ist Entspannung pur,
Kraft und Freude pur.

Die Erkenntnis, das innere und äußere Erlebnis und
die „Inkorporation“, das Einziehen des Neuen in unse-
ren Körper – gelebte neue Realität – das sind Schritte
auf dem Weg im Sandmeer. 

Und da taucht sie wieder auf, die Chance der
gel(i)ebten Krise: Wir spüren in uns, es ist Zeit für das
Neue, es ist Zeit, in das Neue geboren zu werden, alles
ist bereit in unserem System, die Sehnsucht brennt und
etwas hält uns zurück, es geschehen zu lassen. Als ers-
tes wird das Vertrauen geboren, und das geschieht in
der Stille, nicht in der Hektik des Alltages. Und dann das
Nach-Hause-Kommen – das tiefe Entspannen ins Jetzt. 

Für wen schreibe ich diese Zeilen? Ja für euch, für
dich – und vor allem für mich. Um mich und uns immer
wieder zu erinnern, da zu sein – im Jetzt. Um uns ein-
zuladen, jeden Tag die Versuchungen zu erkennen und
sie vorbeiziehen zu lassen – leise lächelnd – ab und an
uns fangen lassen und wieder befreien lassen. Immer
wieder zurückkehren ins Zuhause, ins Sein. Eine neue
Lebenshaltung, ein neues Lebensgefühl – zu Hause, in
Freiheit und daraus wirken. 

Willkommen zu dieser Reise
im Innen und im Außen.

47

S A H A R A - R E T R E AT S  2 0 0 9 / 2 0 1 0
■ 17.10. - 31.10.2009: Sinnliche Reise zu mir
mit Charles Kunow & Martin Abel & Team (2 wöchig)

■ 07.11. - 21.11.2009: Zuhause Sein 
mit Charles Kunow, Tereza Kalinova & Team (2 wöchig) 

■ 30.01. - 08.03.2010: Geburt ins Neue 
mit Charles Kunow & Team (40 Tage Transformation) 

■ 13.03. - 27.03.2010: Zuhause Sein 
mit Charles Kunow, Tereza Kalinova & Team (2 wöchig)

■ 27.03. - 08.04.2010: Erkennen, Entfalten, kraft- 
und freudvoll Sein · Ostergruppe, Erwachsene und
Jugendliche mit Charles Kunow, Tereza Kalinova &
Team (2 wöchig) 

■ 15.10. - 30.10.2010: Sinnliche Reise zu mir 
mit Charles Kunow & Team (2 wöchig) 

■ 30.10. - 13.11.2010: Zuhause Sein 
mit Charles Kunow & Team (2 wöchig) 

PROGRAMM AUF DEN RE ISEN:

Am ersten Tag Ankommen in Afrika, meist eine Nacht
im Hotel – dann in das Sandmeer. Wir arbeiten mit ver-
schiedenen Elementen: sanftes Gehen, Fragen, Hören,
Erleben, Berühren, „The Work“, „Ein Kurs in Wundern“,
Stille… die Wüste an uns arbeiten lassen, an Kraftplät-
zen Sein, genießen, tief eintauchen, hoch aufsteigen –
weniger ist mehr und jedesmal ist es neu. Unser Weg
orientiert sich an den Menschen, an dir als Teilnehme-
rIn, am Ziel des Frei-Seins und an den Geschenken auf
dem Wege...

Offene Fragen, Bedenken? Einfach anrufen bei uns
und nachfragen oder die Fragen mailen. Wir freuen uns
auf dich und das Gemeinsam-auf-dem-Wege-Sein. 

Herzensgrüße

Charles, 
das Team 
und die Sahara



Jasmuheen
16. - 22.07.09 und 10. - 16.07.10

Jasmuheen beschäftigt sich seit Jahren intensiv
mit Biofeld-Wissenschaft und Metaphysik – der
theoretischen Philosophie der menschlichen Exis-

tenz und des Wissens – sowie östlicher Philosophie. Sie
ist eine interdimensionale Feld-Wissenschaftlerin, deren
Absicht es ist zu informieren, zu erläutern und zu inspi-
rieren.
Ihre Seminare sind an die Gegebenheiten unserer Zeit
angepasst. Große Teile dieser außergewöhnlichen Re-
treats werden aus höchsten Ebenen gechannelt!
Näheres und Anmeldung unter www.mariaagostini.de

Satyaa & Pari – Silvester-Retreat
30.12.09 - 03.01.10

Zwei göttliche Musiker, die mit ihren selbstkomponier-
ten Mantra-Songs und Liedern der Hingabe einfach
Feuer entfachen! Satyaa und Pari leben auf Korfu und in
München. Zum zweiten Mal begrüßen wir sie zu Sylves-
ter im Jonathan und freuen uns darauf. Ihre Mantra-
Silvester-Celebration für Jung und Alt ist eine besondere
Art, das Jahr im singenden Miteinander zu beginnen und
zu feiern.  www.satyaa-pari.com 

Lebendige Lust – mit Claudia 
Hargersheimer & Jörg Kothe
07.08.-09.08.09
Tantrisch inspirierter Workshop für Singles und Paare

An diesem Wochenende können Sie Ihre Kraft, Ihre
Sinnlichkeit und Ihre Erotik auf eine neue Art erleben.
Sanfte und dynamische Körperübungen bringen Ihr
Energiesystem in Schwung und mit tantrischen Atem-
übungen und speziellen Meditationen erweitern Sie ihr
herkömmliches Alltagsbewusstsein. Sie können ein
hohes Energieniveau und einen Geisteszustand innerer
Freiheit erreichen. Die Öffnung des Herzens spielt dabei
in zweierlei Hinsicht eine Schlüsselrolle: zum einen für
die Transformation der wilden Lust in feinere Schwin-
gungen und zum anderen für die heilende Wirkung zwi-
schenmenschlicher Begegnungen. Wir schaffen einen
Raum, in dem Sie sich ohne Druck und auf Ihre eigene
Weise für neue Erfahrungen öffnen und selbst bestimmt
mit neuen Formen zwischenmenschlicher Begegnung

experimentieren können. Einige Übungen werden allein
und andere zu zweit oder in einer kleinen Gruppe durch-
geführt.  Dieses Seminar ist auch als Einführung für die
Integralis Jahresgruppe „Eros und Liebe“ geeignet.
Dieses Seminar kann auch im Zusammenhang mit dem
Sommerfest gebucht werden.
www.integralis-saarlorlux.de, www.integralis-bremen.de

Ilona Selke & Don Paris
09. - 11.10.09 und 22. - 24.10.10 Seelenreisen, 
07. - 09.05.10 Holographisches Imaging

Holographisches Imaging, Seelenreisen, das Re-Kreati-
onsseminar und der 5-Wochen-Fern- Kurs werden durch
die von Don und Ilona ins Leben gerufene Organisation
"Living From Vision®" angeboten. Es sind Methoden, die
im Alltag spielerisch funktionieren und uns begleiten,
bewusst  als Mit-Schöpfer im holographischen Univer-
sum zu leben. Dieser Weg unterstützt uns darin, immer
mehr bewusst das Ruder für unser Leben in der Hand zu
halten und zu erleben, wie unser Lebensglück sich
immer mehr entfaltet. Gerade in Zeiten der Verände-
rung ist es wichtig zu wissen, wie wir unserem Leben
Richtung und innere Qualität geben. Don und Ilona - sie
leben das, was sie lehren.  www.ilonaselke.de 

Ralf Heske – The Work of Byron Katie 
04.-11.09.09 und 03.-10.09.10

Ziel des Coaching-Trainings ist es, die Erfahrungen mit
The Work weiter zu vertiefen und diese Methode er-
folgreich für sich selbst und professionell mit anderen
anzuwenden. Dazu gehört, dass tief sitzende Glaubens-
sätze aufgedeckt und untersucht werden können, um
die Wurzeln des Leidens zu entfernen. Wir decken in die-
sem Training die schmerzhaften, einschränkenden Über-
zeugungen zu verschiedenen Bereichen des Lebens auf
und hinterfragen diese mit The Work. Bestandteil des
Coaching-Trainings ist eine sehr kraftvolle Feedback-
Übung, die uns hilft, absolut ehrlich zu uns selbst und
gegenüber anderen zu werden. Diese Übung bringt uns
in unsere eigene Kraft, macht unser Leben reicher und
lebendiger, beendet das 'Weg-Spiritualisieren' unserer
Bedürfnisse und deckt unsere Projektionen effektiv auf.
Klare Kommunikation ist die Basis für eine vertrauens-
volle und tief gehende Begleitung unserer Klienten –
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und macht allgemein unser Leben einfacher und freud-
voller. www.fluss-der-stille.de

Chameli Ardagh 
Frauentraining „Komm Dir Näher“
29.11. - 03.12.09

Diese Begegnung mit Frauen ist eine nährende Oase zum
meist durchorganisierten, logischen Alltag. Bei diesem
Treffen müssen wir unsere Gefühle weder beschreiben
noch erklären. Wir fühlen sie und drücken sie aus, ohne
sie mit einer Geschichte zu verknüpfen. Wir unterstüt-
zen uns gegenseitig darin, wachsam und lebendig zu
sein und unsere reinen Gefühle im Körper zu fühlen:
Energien, die kommen und gehen, jeden Moment neu.

Sich mit Frauen zu treffen und unsere Weiblichkeit
zu erforschen bedeutet nicht, dass wir Männer aus-
schließen. Wir schaffen lediglich einen Raum, in dem
wir ganz ungezwungen und frei neue, heilende Wege
der Begegnung von Frau zu Frau erforschen können.
Diese Begegnungen unterstützen uns sogar darin, am
Männlichen noch mehr Freude zu haben. 
www.awakeningwomen.com 

Alan Lowen – The Art of Being
23. - 25.10.09

Alans dynamische Art-of-Being-Meditationen, Trance -
reisen und innere Erkundungen zur Integration von Kör-

per, Energie, Gefühlen, Herz und Seele sind
durchsetzt mit vielen unterschiedlichen Formen
des Einlassens auf andere - vom mündlichen Aus-
tausch bis hin zu nahem physischen Kontakt. Bei
der Entdeckung deiner eigenen Kunst des Seins
lernst du nach und nach, für dich allein und in all
deinen Beziehungen mit anderen glücklich zu
sein. Auf natürliche Weise bringt Alan seine ihm

innewohnenden intuitiven Begabungen und seine pro-
fessionellen Fähigkeiten als Begleiter ins Spiel. Sie öff-
nen Türen und helfen den Teilnehmern, alles als Kraft-
quelle anzunehmen und mit dem Freundschaft zu
schließen, es freizusetzen und schließlich zu feiern, was
sie bisher in sich gemieden oder abgelehnt hatten. 
www.artofbeing.com 

The Four Winds Society – Lichtkörper-
Training Nord, Süd, Ost und West
ab Oktober 2009 im Jonathan

Für Menschen, die die schamanischen Lehren vor allem
für ihre persönliche Transformation und Entwicklung
anwenden wollen, bietet The Four Winds Society die

Ausbildung des Medizinrades an. Dieses Programm er-
forscht die alten Weisheitslehren der Inkas und vermit-
telt Methoden und Werkzeuge, mit deren Hilfe du deine
höchste Essenz entdecken und dein wahres Potenzial zur
Entfaltung bringen kannst.

Die Ausbildung umfasst sieben Wochen professio-
nellen Trainings und führt zur Zertifizierung als Master-
Practitioner der Energiemedizin. Dies ist eine intensive
Ausbildung, die den Inka-Traditionen der Lichtheilung
folgt. Die einzelnen Kurse sind in Abständen von ca. vier
Monaten geplant.  www.thefourwinds.com 

Klangschamanische & 
Klangtantrische Heilungsarbeit 
mit Thomas Eberle 
ab März 2010 im Jonathan

Diese Weiterbildung richtet sich an alle, die an einer
ganzheitlichen Integration von Körper, Geist und Seele
im heilsamen Reich der Klänge interessiert sind:
Neben einem tiefen Selbstheilungsprozess werden die
Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt, um auch andere
Menschen auf dem Weg ihrer Heilung im Reich der
Klänge und der Gesänge für die Seele begleiten zu kön-
nen. Ein Einführungswochenende in die klangschama-
nische und die klangtantrische Heilungsarbeit wird am
12. - 14. März im Jonathan stattfinden. Es werden aus
beiden Seminarblöcken einführende Inhalte angeboten,
um einen guten Einstieg in die Heilungsarbeit mit Klän-
gen zu erleben. Dieses Wochenende kann alleine ge-
bucht und als mögliche Orientierungshilfe genutzt
werden für eine gewünschte Vertiefung in den beiden
5-tägigen Weiterbildungsseminaren.
Klangschamanische Heilungsarbeit vom 22. - 27.06.10
Klangtantrische Heilungsarbeit vom 21. - 26.09.10 
www.surya-music.com

Isaac Shapiro – Silent-Retreat
21.08. - 04.09.09 und 20.08. - 02.09.10 
und mit zwei Sessions beim Sommerfest!

Unser lieber Freund und Gast, inspirierender
Satsang-Lehrer aus Australien, ist auch 2009
und 2010 mit seinen Silent-Retreats wieder
bei uns im Jonathan. Isaac erleben wir ein-
fach als großes, wirkendes Herz. Es gibt die
Möglichkeit und die Einladung, mit dir selbst
zu sein, ohne die Ablenkungen, die gewöhnlich deine
Aufmerksamkeit binden. Es ist die Chance, neu mit dir
und deiner Tiefe in Liebe in Kontakt zu sein.  
www.isaacshapiro.de 
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Singen
in Liebe 

und Hingabe

Sylvester-
Celebration mit
Satyaa & Pari



Singen & Tanzen, Genießen & Chillen, Satsang & Me-
ditation – die viertägige Sylvester-Celebration mit Sa-
tyaa & Pari fand 2008 zum ersten Mal bei uns im
Jonathan statt. Eine bunte Gesellschaft von rund 150
Teilnehmern mit Kindern und Babys feierte wie eine
große Familie. Und auch wir vom Team hatten neben
unserem Service eine wunderbare Zeit, gemeinsam so
ins neue Jahr zu starten. Am 30. Dezember 2009 wird
es wieder so weit sein…

D
as Programm beinhaltet gemeinsames Singen hei-
lender Mantren, um Altes loszulassen und das
Neue willkommen zu heißen. Daneben bleibt viel

Zeit, um mit sich selbst zu sein, für Begegnungen, Spa-
ziergänge in Wald, Wiese und Schnee, Ausflüge zum See
oder wohltuende Massagen.

Satyaa und Pari leben teils in München und teils auf
Korfu im Alexis-Zorbas-Zentrum, wo sie auch Singing-
Events und Satsangs anbieten. Sie haben sich in Luck-
now getroffen, in der Gemeinschaft um Sri Poonjaji, von
seinen Devotees liebevoll Papaji genannt. Papaji hat
immer die hervorragende Bedeutung von Bhakti (Hin-
gabe) betont, Hingabe als eine direkte Möglichkeit, das
Göttliche in uns zu entdecken. Diese Liebe findet Aus-
druck in der Musik von Satyaa und Pari: zumeist selbst-
komponierte Mantra-Songs und Lieder der Hingabe. Ihre
Musik hat diesen göttlichen Funken, der das innere
Feuer entfacht: das Feuer für die Wahrheit, für Gott, für
die Liebe.

Als ich Satyaa und Pari das erste Mal beim Konzert in
Baden Baden 2008 erlebte, war ich so berührt und

glücklich, wie ich mich schon lange Zeit nicht mehr ge-
fühlt habe. Es war so herzlich, humorvoll und voller tie-
fer Hingabe und die schönen Melodien dieser Mantren
gingen mir direkt ins Herz. Auf einem Flyer entdeckte
ich die Vorankündigung der „Silvester-Celebration“ im
Seminarhotel Jonathan. Ich buchte sogleich, und am
Ende des Jahres fuhr ich hin – voll freudiger Erwartung,
etwas gespannt auf den Platz, auf die Leute und na-
türlich auf Satyaa und Pari.

Ich habe dort das beste Seminar meines Lebens er-
lebt: das Singen, die Satsangs mit Pari und die gesamte
Atmosphäre im Seminarhaus waren so menschlich,
warm und herzlich! Es waren viele unbekannte Men-
schen und ohne große Umstände kamen sich alle Teil-
nehmer schnell näher, sodass wir uns alle wie eine
Familie fühlten.

Diese Bereicherung ist immer noch in meinem Her-
zen spürbar - die Lebendigkeit beim Singen, die berüh-
rende Stille beim Satsang und das viele Tanzen haben
mir sehr gut getan.

In einer Nachmittagspause habe ich an der ange-
botenen Yoga-Session teilgenommen, welche ich sehr
genossen habe – anschließend am Abend gab es ein su-
perschönes Silvesterbüffet – ein Höhepunkt der sehr
guten Küche im Jonathan.

Das Singen bis zu Mitternacht, mit dem wir das
neue Jahr eingeladen hatten, war von einer anderen
Welt. Satyaa sang mit ihrer kleinen Tochter im Schoß
und Pari saß daneben mit Gitarre. Ein wundervolles Bild,
das sich mir tief eingeprägt hat. So viel Liebe fand hier
statt, so einfach, so menschlich und so berührend!

Am nächsten Morgen stellte ich Pari eine Frage im
Satsang, die mit meiner Trennung von meinem Freund
zu tun hatte. Seine Antwort hat wirklich neue Türen in
mir geöffnet. Es ist wieder Platz da, für mich, für das
gesamte Leben. Er hat mich nicht getröstet, aber auf
mich selbst aufmerksam gemacht. Und ich bin schon
wieder voller Vorfreude für die kommende Celebration
mit Satyaa & Pari im Jonathan.                         G A B I  S .
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W
ie jedes Jahr Anfang August entsteht ein Raum
des Seins und der Begegnung im Jonathan –
von den Kindern in verschiedenen Altersstufen

bis zu den Reifen unter uns.
Ja – wir feiern 20 Jahre Jonathan. 20 ereignisreiche

Jahre, die so viele erstaunliche Geschichten bergen, wel-
che schon ein eigenes Magazin mehr als füllen würden.
Gleichzeitig erleben wir uns intern an einer bedeutsa-
men Schwelle, die auf einen Übergang in etwas Neues
deutet. Eine neue Struktur will sich entfalten, auch auf
energetischer Ebene. Während das Alte – dessen
Schwere uns einmal lähmend, ein anderes Mal aktionis-
tisch erscheint – noch Würdigung und Anerkennung er-
halten darf, wirkt das Neue partiell noch nicht ganz
greifbar, fühlt sich unsicher an und verletzlich. Damit
liegen wir prinzipiell mit dem allgemeinen Krisenthema
wunderbar im Trend – wir haben uns jedoch darauf aus-
gerichtet, dass wir sie als gel(i)ebte Krise erkennen und
die Schätze darin annehmen.

In diesem Sinne möchten wir mit euch feiern. Mit
möglichst vielen Wegbegleitern aller Ebenen – physisch
und im Herzen – werden wir uns zu Beginn des Som-
merfestes beim „ Alten“ bedanken. Wir werden die
Wesen um Verzeihung bitten, die auf dem gemeinsamen
Weg Verletzung erfahren haben. Schmerz, Trauer, Angst,
aber auch Freude, Mitgefühl, Beharrlichkeit, Kraft und
Weisheit dürfen ihren Raum haben. Wir wollen uns be-
danken für die unzähligen Geschenke und den frucht-
baren Austausch. Und wir wollen uns öffnen für die
Stille – die Essenz.

Aus diesem Raum möchten wir mit euch gemeinsam
in die neun Tage unseres Sommerfestes eintreten.

Musik – in Konzerten und im miteinander Singen,
Tanz, Erforschen, in Stille Sein. Workshops, Vorträge und
Erfahrungsräume mit Freunden – mit bekannten und
neuen Trainern. Darüber hinaus: Mit den Kindern und
Heranwachsenden sein, schwimmen in unseren Seen,
unsere Bergwelt entdecken, gutes Essen genießen, ent-
falten, spielen, staunen… unseren Impulsen vertrauen.
Entdecken, wofür unser Herz lacht!

Ein(e) Jede(r) wird in diesem nährenden Feld Wege
und Unterstützung erhalten, um in verschiedensten Le-
bensbereichen zu entdecken, ob und was für sie oder
ihn im Leben ebenfalls verabschiedet werden mag – und
um Inspiration und Mut für sein „eigenes“ Neues zu fin-
den. Lasst uns gemeinsam erforschen, ob nicht doch der
Tisch auf allen Ebenen des Seins für uns alle reichlich
gedeckt ist und ja: Lasst uns gemeinsam feiern!

Willkommen zum Tanz in die Freiheit 
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20 Jahre Jonathan 
ein Ritual …
…um Altes zu würdigen und zu verabschieden und um
Neues einzuladen und zu feiern. So viele Wesen haben
dazu beigetragen, diesen Ort zu dem zu machen, was er
heute noch ist: Ein guter Ort zum Sein. Wo sich Himmel

& Erde verbinden. Im
Ritual würdigen wir all
die Wesen, die in den
20 Jahren mitgewirkt
haben. Wir danken und
bitten um Verzeihung
und Heilung für Verlet-
zungen und Schmerz.
Wir runden die 20
Jahre und machen sie
zum Sprungbrett ins

Neue. Und jeder im Kreis darf für sich und sein Leben
danken und das Neue einladen.
Eröffnungszeremonie: Fr., 31. Juli, 20 Uhr
Der zweite Teil des Rituals ist am So., 9. August

THE WORK
of Byron Katie 
mit Durga Nina Walter
Wer bin ich ohne meine Geschichte? Eine wunderbare
Gelegenheit, „The Work“ von Byron Katie kennen zu ler-
nen bietet während des Sommerfests Durga Nina Wal-
ter. „Schon früh war eine Sehnsucht in mir nach der
Wahrheit, nach Frieden und Liebe. Durch die „Work“ er-
kenne ich, dass es immer nur eine Geschichte, ein nicht
hinterfragter Gedanke ist, der mich davon abhält, hier
und jetzt in Frieden zu sein. Für mich ist die „Work“ ein
direkter Weg zu Frieden mit dem, was ist.“

Durga Nina Walter, Heilpraktikerin, Ayurveda-Mas-
sagetherapeutin und Coach für „The Work“ in Ausbil-
dung.
Workshops: Sa., 1. August,15 Uhr 
und So., 2. August, 16 Uhr 

„20 Methoden, sein 
Leben zu verplempern“ 
Kabarett mit Frank Astor
„20 Methoden,…“ ist der Titel einer
kabarettistischen Großgruppen-Bera-
tung von Frank Astor. Der Verwand-
lungskünstler, Musikkabarettist und
Persönlichkeitsentwickler, der sonst
auch Unternehmer und Führungs -
kräfte trainiert, pointiert mit seinem
Programm zum Beispiel das ganz
normale Chaos der Patchwork-Fami-
lie, den Zwang zu helfen, festge-
wachsene Scheuklappen, Computerwahn, unerledigte
Geschäfte, die Tücken der Kommunikation und die Kunst
unglücklich zu sein. Dieser humorvolle Abend kann auch
außerhalb der Sommerfest-Teilnahme besucht werden.
Frei nach dem Motto: Dem Leben ist es egal, wie man es
verplempert. www.frankastor.de
Vorstellung: Fr., 1. August, 20 Uhr, 
Raum „Turmalin“, Eintritt €15,-

Geld regiert die Welt – 
doch wer regiert das Geld? 
Wie aus der Krise eine neue Form von 
Gemeinschaft entstehen kann
Geld ist eine der genialsten Erfindungen der Mensch-
heit und gleichzeitig eine der zerstörerischsten. Die
weltweite Krise der Finanzmärkte, der Banken und der
Wirtschaft, welche die fehlende Nachhaltigkeit unseres
Geldsystems offenbart, zeigt, dass die Beantwortung der
Frage, wer das Geld regiert, immer mehr zur Überle-
bensfrage für viele Menschen wird. Überlassen wir es
den Spekulanten an den Börsen, den Banken oder dem
so genannten “freien Markt” zu bestimmen, was unsere
Währung wert ist? Oder sind wir in der Lage, selbst zu
bestimmen, welche Qualitäten unser Geldsystem haben
soll?
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„Beim Geld hört die Freundschaft auf!“ so ein be-
kanntes Sprichwort. „Nein, das muss so nicht sein“, sagt
Referent Franz Galler, „denn Geld ist das, was wir daraus
machen“. Für ihn wird Geld erst zum stimmigen Geld,
wenn es der Gemeinschaft dient und nicht über sie
herrscht.

„Die reinste Form des Wahnsinns ist es, alles beim
Alten zu lassen und gleichzeitig zu hoffen, dass sich
etwas ändert“, sagte einst Albert Einstein. Und so setzt
der Referent als Vorsitzender der sozialen Genossen-
schaft RegioSTAR eG ganz auf regionale Selbstständig-
keit und gelebtes Bürgerengagement anstatt auf
staatliche oder globale Abhängigkeit. Die Genossen-
schaft verfolgt mit konkreten Projekten den Weg zurück
zum menschlichen Maß – mit einem eigenen Dorfladen,
einem eigenen Permakultur-Projekt, vor allem aber mit
der Verwendung eigener komplementärer, d.h. den Euro

ergänzender Regionalwährungen,
die mit regionalen Waren und
Dienstleistungen gedeckt auch als
doppelter Boden bei möglichen
Währungsturbulenzen fungieren
können. In diesem Vortrag werden
neue regionale Wege aus einem
Denkgefängnis „Geld“ und prakti-
sche Beispiele für einen anderen
Umgang mit Geld aufgezeigt. Der

Referent stellt Lösungsansätze vor, die auf Regionalität
statt „Globalisierung“, auf Kooperation statt Konkurrenz
und auf Nachhaltigkeit statt Wachstum und Umwelt-
zerstörung setzen. 

Franz Galler ist gelernter Bankkaufmann und seit 35
Jahren im Bankwesen tätig. Heute ist er selbständiger
und erfolgreicher Vermögensberater. Er wird in seinem
Vortrag auch auf die aktuell brennenden Fragen rund
um die persönlichen Finanzen wie z.B. Geldanlage, Kre-
dite, Immobilien, Beteiligungen, Versicherungen usw.
eingehen.
www.regiostar.com (soziale Genossenschaft und wirt-
schaftlicher Träger des Sterntaler)
www.regiogeld.de (Bundesverband Regiogeld)
Vortrag & Workshop: So., 2. August, 
Vortrag vormittags, Workshop nachmittags

Finanzcoaching 
mit Alexander Müller
Nicht immer sind alle Lebensbereiche in
Balance. Oftmals stellen gerade der be-
rufliche und der finanzielle Bereich eine
besondere Herausforderung dar. Viele
Themen und Probleme sind komplex und erfordern

neben einer gewissen Bereitschaft, sich ihrer anzuneh-
men auch ein gewisses Know-how und Erfahrung. Häu-
fig kann der unvoreingenommene Blick von Außen
helfen, Blockaden zu lösen und einen Schritt weiter zu
kommen. An dieser Stelle unterstützt Coaching als Hilfe
zur Selbsthilfe.

Rund um Beruf und Finanzen bietet Alexander Mül-
ler am Sommerfest Kleingruppen-Coachings zu folgen-
den Themenbereichen an:
• Beruf(ung)s-findung: Wie finde ich meinen Traum-

beruf und meine Berufung im Leben?
• Ethische Geldanlage: Wie kann ich mit Geld und Ver-

mögen in verantwortungsvoller Weise umgehen?
• Praxis- und Unternehmensführung: Wie kann ich

meine Praxis oder mein Unternehmen besser füh-
ren?
Mit rund 20 Jahren Beratungserfahrung hat sich

Alexander Müller, Jahrgang 1967 mit Sternzeichen
Waage, vor einigen Jahren als freiberuflicher Berater
und Coach selbstständig gemacht, um seinen eigenen
Weg gehen zu können. Er schlägt dabei die Brücke zwi-
schen klassischer Beratung und ethischer Spiritualität.
Sein persönliches Lebensmotto zur Beratung: “Make the
World a Better Place”. www.amberatung.de
Termine aktuell auf der Homepage www.jonathan-se-
minarhotel.de und vor Ort im Sommerfest-Programm.

Bewusstes 
Business 
mit Tereza Kalinova
Bewusst arbeiten heißt, ein er-
fülltes Arbeitsleben zu führen.

In der Arbeit verbringen wir  zwischen 8 und 14 Stun-
den pro Tag, fünf Tage pro Woche. Was ist die Qualität
unseres Arbeitslebens und unseres Seins? Auf dem Spi-
rituellen Weg üben wir uns in verschiedenen spirituel-
len Praktiken, regelmäßigen Meditationen oder wir
verbringen viele Wochenenden in Workshops und Trai-
nings und fühlen uns ganz toll. Verbunden mit uns
selbst und dem Universum. Und dann? Montagmorgen,
acht Uhr und wir werden wieder „normal“, gehen zur
Arbeit und verdienen das Geld zum Leben. 

„Bewusstes Business“ ist eine Art von integriertem
Arbeitsleben – inspiriert von Fred Kofmans Buch „Cons-
cious Business“. Es zeigt ein paar klare und einfache
Prinzipen, die unsere Arbeit gesund, sinnvoll und  krea-
tiv machen. Diese Prinzipien beschäftigen sich damit
wirkliche Verantwortung zu übernehmen, authentische
Kommunikation zu üben und das Prinzip der Demut zu
erlernen, um so offen zu sein für neue Erfahrungen und
neues Verständnis. So entsteht echte Kreativität und Zu-

54



sammenarbeit, wo jeder sein Bestes geben will und kann
und die eigene Integrität und Arbeitszufriedenheit ver-
bessern sich deutlich. Diese Prinzipien wollen wir im
Workshop kennenlernen und uns ihnen nähern. 

Unsere Arbeit ist spirituelle Praxis, denn wir drücken
damit unsere Werte aus. Sie ist eine Manifestation vom
tiefsten Sinn unseres Lebens. Und wenn wir wirklich un-
serem Weg folgen, fühlen wir uns erfüllt und glücklich
bei der Arbeit. 

Tereza, Coach und Trainerin in „Bewusstes Business“,
leitet gemeinsam mit Charles Kunow Stille-Retreats in
der Sahara. Mehr Informationen finden sie unter
www.terezakalinova.cz
Termine aktuell auf der Homepage www.jonathan-se-
minarhotel.de und vor Ort im Sommerfest-Programm.

Hangab 
mit Hartmut Bez & Saleema Petra Hensel
Hangab ist eine neue und sehr wirkungsvolle Therapie-
und Entspannungsmethode, bei der Menschen kopfüber
aufgehängt und behandelt werden. Dabei wird die be-
treffende Person an speziellen Manschetten, die um die
Fußknöchel gelegt werden, achtsam mit dem Hangab-
Lift hochgezogen. Die Beine und das Gesäß heben sich
ab vom Boden – eine ideale Position um den unteren
Rücken und den Beckenbereich zu lockern. Die Wirbel-
säule streckt sich, Bänder und Muskeln dehnen sich, die
Welt steht langsam Kopf und ein wunderbares Loslassen
kann beginnen! 

Dann, frei in der Luft hängend, arbeiten Hartmut
und Saleema intuitiv und äußerst behutsam mit ver-
schiedenen Techniken: Passives Bewegen und Schwin-
gen· Energiearbeit · Massage · Akupressur · Verschiedene
Körperhaltungen

Testergebnisse haben gezeigt, dass die Wirkungs-
weise sehr komplex ist und Hangab positiv auf das ge-
samte Körpersystem sowie auf die Mental- und Gefühls -
ebene wirkt. www.hangab.de
Workshop und Einzelsessions: Di., 4. bis Fr., 7. August
Special: Konzert zum Mitsingen, Fr., 7. August, 20 Uhr

Die Sehnsucht ganz zu werden
mit Claudia Hargersheimer & Jörg Kothe
Erlebnisvortrag zur Inte-
gralis Methode: An Hand
der drei Säulen – Körper-
orientiert, Systemisch,
Transpersonal – bringen
wir Ihnen in diesem Vor-
trag den Geist der Integralis Methode näher. Neben
theoretischen Elementen haben Sie in kleinen, prakti-
schen Übungen Gelegenheit, mit allen Sinnen die Wir-
kung unserer Arbeitsweise ganz persönlich zu erleben.

Berühren und berührt sein
mit Claudia Hargersheimer & Jörg Kothe
Ein lebendiger Erlebnisabend mit berührenden Elemen-
ten auf den unterschiedlichen Ebenen des Menschseins,
mit viel Bewegung und Zeit zum Innehalten. Seien Sie
gespannt und lassen Sie sich berühren.
Do., 6. August, 10-12 Uhr und 20-22:30 Uhr
www.integralis-saarlorlux.de, www.integralis-bremen.de 

Od*Chi’s 
Naturzauber Bayernland 
in Bild und Klang 
Eine Bilderreise mit außergewöhnlichen Perspektiven der
Bayerischen Bergwelt untermalt mit obertonreichen
Klängen und Gesängen

Der Alpenbarde und Naturkünstler Od*Chi aus dem
Berchtesgadener Land hat auf seinen unzähligen Wan-
derungen und Bergtouren durch die Bergwelt Bayerns
viele besondere Motive mit der Digital-Kamera einge-
fangen. Eine Auswahl davon zeigt er, in der Folge der
Jahreszeiten, als Powerpoint-Animation und begleitet
sie live mit Didgeridoo, Maultrommel, Obertongesang,
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Holunderflöte, Srutibox und allerlei Perkussion.
Eine zauberhafte virtuelle Bilder-Reise, sowohl op-

tisch wie auch akustisch, mit ungewöhnlichen und be-
sonderen Perspektiven, nach der verstärkt die Frage
auftreten dürfte: „Wozu in die Ferne schweifen, wenn
das Gute doch so nahe liegt.“ Somit ist diese Bilder-
Show sicherlich eine Werbung der besonderen Art für
einen Urlaub im Bayernland. www.urwurz.de 
Bild- und Klangreise: Mi., 5. August, 20 Uhr

Bayerisch Globale Schwitzhütte
mit Od*Chi
Od*Chi lebte lange Zeit in den Wäldern und Bergen des
Chiemgaus. Er ist von schamanischen Traditionen inspi-
riert und ein lieber Freund des Hauses. Hier am Jona-
than bietet er eine besondere Form der Schwitzhütte
an: die „Globale Schwitzhütte“.

Dieses Reinigungsritual orientiert sich an den
Grundsätzen überlieferter Traditionen und lässt viel
Spielraum für Spontaneität. Ein Feuermeister wird die
Flammen die ganze Nacht schüren, damit die Steine für
die Schwitzhütte in der Früh gut glühen.
Schwitzhütte: Do., 6. August, Abend und Nacht

Feminess
mit Manuela Orbig
Feminess geht den weiblichen Weg mit Frauen, die spü-
ren, dass die Zeit reif ist aufzustehen, selbst zu heilen
und diese fließende und kraftvolle Energie in die Welt zu
tragen. Mit dem Medium Tanz vermittelt sich dies krea-
tiv und eindrucksvoll. www.manuela-orbig.de
Tanz: Di., 4. bis Do., 6. August

Klangschamanische 
Heilungsarbeit 
mit Thomas Eberle
Im Reich der Klänge ge-
schieht Berührung, Bewe-
gung, Verwandlung und
Heilung. Alles im Kosmos
und auf der Erde schwingt und klingt auf seine ganz ur-
eigene Weise. Bei den Klangreisen mit ganz verschiede-
nen archaischen Klängen wie Klangschalen, Monochord,
Didgeridoo, Gongs und Schamanentrommeln können
wir in der inneren Resonanz kraftvolle Bilder empfangen
und lebendige innere Reisen erfahren. Bei der Klang-
massage mit Klangschalen wird unsere Zellebene tief
berührt und wir können tiefgehende Heilungsimpulse
empfangen.

Auf schamanischen Trommelreisen werden wir un-
serem Krafttier begegnen, wie auch in der oberen Welt
unsere Geistführer, Engeln oder Lichtwesen kennen ler-
nen. Ich werde eine Einführung geben in die uralte
Weisheit des Medizinrades, in das Lebensrad, wie auch in
das Rad der Seelen: Wir lernen die verschiedenen Ener-
gien anzurufen und zu uns einzuladen, und so können
wir für Körper, Geist und Seele eine kraftvolle Unter-
stützung aus den vier Himmelsrichtungen empfangen.

Immer wieder werden wir auch einfach zusammen
tönen und singen und die lebendige und schöpferische
Heilkraft der Stimme erkennen und empfangen. Die
Workshops werden bereits einen tiefen Einblick in das
Spektrum der Seminarreihe geben, die Thomas 2010 im
Jonathan anbieten wird.  www.surya-music.com
Termine aktuell auf der Homepage www.jonathan-se-
minarhotel.de und vor Ort im Sommerfest-Programm.
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Emotional Balancing 
mit Birgit Bernauer
Emotional Balancing basiert auf dem uralten Wissen
über die feinstofflichen Energiekanäle im Menschen,
auch Meridiane genannt. Meridiane sind in der TCM
(traditionelle chinesische Medizin) als Energiebahnen er-
klärt, auf denen das Chi (Lebensenergie) fließt. Emo tio-
nale Balance ist eine Technik, die sich leicht erlernen
lässt. Durch das Klopfen bestimmter Punkte am Körper
und das Sprechen von Affirmationen erreichen wir emo-
tionales Gleichgewicht für alle Lebenslagen.

Fast alles lässt sich mit Emotionaler Balance behan-
deln und erreichen: Minderwertigkeitsgefühle, Stress,
Abgeschlagenheit, Nervosität, Burn-out, Kopfschmer-

zen und vieles mehr können schon bald
der Vergangenheit angehören. Jeder
kann diese einfache Technik anwenden
und sogar Kindern können wir sie ganz
leicht vermitteln. Nach einem Tages-
workshop kann man dazu bereits

durchaus in der Lage sein.
Termine aktuell auf der Homepage www.jonathan-se-
minarhotel.de und vor Ort im Sommerfest-Programm.

Tantra 
mit Marion & 
Martin Abel
Die beiden begleiten seit vielen Jahren in Achtsamkeit,
Mitgefühl, Klarheit und Präsenz Menschen auf ihrem
Weg zu persönlichen Wachstum. Tantra – ein spirituel-
ler Weg, der die Urkraft der Sexualität nutzt, um deine
tief in dir liegenden Visionen kreativ ins Leben zu brin-

gen. Tantra lehrt, Sexualität
und Lust reflektiert auszule-
ben und die dabei entstehen-
den und frei fließenden
Energien in allen Bereichen
des Lebens einzusetzen.

Erlebe die Schönheit des
Augenblicks, wenn du die
Verantwortlichkeit für deine

Lebenslust übernimmst und dich damit frei verschenken
kannst, anstatt in Bedürftigkeit zu bleiben.

Erlebe dein Gegenüber mit einem tieferen Blick,
ohne deine Filter der Vergangenheit. Erkenne im Ande-
ren den Spiegel und die Chance für dein persönliches
Wachstum.

Durch Berührtwerden und Berühren erlebst du dich
ein Stück näher an dir selbst. Du verschenkst, um zu

empfangen. Durch das Verbinden deiner Herzensener-
gie erlebst du Heilung und Liebe. Im Workshop kannst
du dich über Tanz, Körperausdruck, Herzensenergie und
sinnliche Massage erleben. Es entsteht ein Raum, diese
Gefühle in dir auszudrücken. www.agnateus-tantra.de
Workshops: Do., 6. und Fr., 7. August, nachmittags

Energy-Dance & Yoga 
mit Ida Fabritius
Raus aus dem Kopf – rein in den Körper. Das ist das
Motto bei Ida Fabritius, die seit vielen Jahren erfolgreich
im Jonathan Yoga-Kurse für unsere Region anbietet.

Hast du Lust, dich zu bewegen, zu Musik und tollen
Rhythmen? Einfach loslassen, Spaß haben, in Schwung
kommen und den Körper spüren. Ohne Choreographie
führt Energy-Dance dich in vielfältige Bewegungsab-
läufe. Die Bewegungen werden spielerisch erlernt und
fließend weiterentwickelt, sie sind einfach und entspre-
chen unserem natürlichen Bewegungsempfinden. Die
Bewegungsabläufe orientieren sich an allen Aspekten
der Musik aus verschiedenen Stilrichtungen (Pop, Salsa,
Afro, Funk, Rock, Samba, New Age usw.)

Yoga fördert und vertieft die Körperwahrnehmung.
Durch fließend langsam geübte Yogahaltungen dehnen
wir unseren Körper bewusst und lassen das Programm
mit einer tiefen Entspannung ausklingen.
Sessions: Fr., 6. und Sa., 8. August, vormittags

Hier & Jetzt 
mit Isaac & Meike
Dieser Moment „Jetzt“ ist eine Erfahrung für uns und
ist in Wirklichkeit alles was wir haben. Auch die Welt,
Zeit, Raum, unser Körper und alles andere sind Erfah-
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rungen für uns. Ist das
so? Wieder einmal gibt
unser ebenso lieber und
langjähriger Freund wie
bodenständiger und hu-
morvoller Inspirator Isaac
Gelegenheit zur gemein-
samen Tiefen-Erfor-
schung. Etwa zwei Wochen vor dem alljährlichen
Stille-Retreat haben wir Isaac & Meike eingeladen, zen-
trale Fragen zum Sein während des Sommerfestes ge-
meinsam zu erforschen und das Ergebnis zu feiern.
www.isaacshapiro.de
Sessions: Fr., 7. und Sa., 8. August, vormittags

Nackert
Michael Fitz 
live & solo 
im Jonathan
Mit „Nackert“ präsentiert sich
Michael Fitz – einem breiten
Publikum auch als Münchner
Tatort-Kommissar Carlo Men-
zinger bekannt – als Liederma-

cher mit anspruchsvollen Inhalten. Insbesondere zu den
Seelennöten von Männern, die sich in einer sich rasant
wandelnden Welt bemühen, ihre Rolle neu zu finden. Im
Konzert kommt die geballte Leidenschaft vorwiegend in
bayerischer Mundart. Worum es geht, wird jedoch jeder
verstehen und/ oder spüren… Das Konzert kann auch
außerhalb der Sommerfest-Teilnahme besucht werden.
www.michael-fitz.de
Konzert: Sa., 8. August, 20 Uhr, Raum „Turmalin“, Ein-
tritt € 18,-

Vierhändige 
Massage-Symphonie 
mit Sigi Fuchs und Hildegard Lörler
Eintauchen in den Zauber von achtsamer Berührung.
Vier kundige Hände folgen einer intuitiven Choreogra-
phie des Herzens und werden in einen unbeschreibli-
chen Tanz mit den Wesen aufgehen, die sich diese
Erfahrung gönnen werden.

Sigi Fuchs und Hildegard Lörler sind begeisterte
Masseurinnen, die ihre wunderbare Arbeit auch am
Sommerfest anbieten werden. Neben der vierhändigen
Symphonie, werden Sigi und Hildegard auch ihre ande-
ren Massage-Angebote während des Sommerfestes für

Entspannung und Integration zur Verfügung stellen.
Hildegard Lörler bietet Hawaiianische Massage Lomi

Lomi Nui, Kalifornische Massage nach Esalen, Fussmas-
sage, Hot Stone- sowie Fuss- oder Kopf-Massage an –

Sigi bietet die Tibetische Rückenmassage und Sensitive
Ganzkörpermassage an. Die Einzelsitzungen sind nicht
im Pauschalpreis des Sommerfestes enthalten und die
Preise hängen an der Rezeption aus. Anmeldung im Jo-
nathan direkt bei den Damen oder an der Rezeption.
Sommerfest-Preis für die eineinhalbstündige vierhän-
dige Symphonie: € 150,- 
Die anderen Massagen zum üblichen Preis von €1,-
pro Minute, je nach Massage 45 bis 90 Min. vereinbar.

Noch ein paar 
sommerfestliche Zutaten:
Sahara-Retreat – Bilderreise, Klänge und Geschich-
ten aus dem Sandmeer und von Menschen auf dem Weg
mit Charles Kunow. Wir tauchen ein in die Weite der Sa-
hara und dürfen spüren, was dieser Teil der Welt, diese
Kraft der Natur, diese reinigende Kraft für uns bereit-
hält. Eine Großbildprojektion mit Klängen der Wüste
entführt uns. Und es gibt Raum für Geschichten aus und
Fragen zur Wüste. Und ein bisschen Sand zum Berühren.
www.zeit-fuer-freiheit.de  
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Ashes & Snow – großes Kino im Jonathan
Ein sehr berührender Film von Gregory Colbert
über wundervolle Begegnungen von Menschen
und Tieren (siehe auch Jonathan-Magazin Seite
70 – 71) 

Permakultur –  Andreas Scheyerl hat 2009 das Jo-
nathan-Permakultur Projekt gestartet. Er leitet die Ex-
kursion zur „Sonnenalm“ von Walter Krieger bei Ainring
(ca 30 Min. Fahrt). www.sonnenalmgarten.blogspot.com

Meditationen und/oder Bewegung
in der Früh und am Abend werden uns
begleiten.

Lagerfeuer auch mit Grillen

Und… da gibt es noch viel mehr nach
Lust und Laune: Baden in den Seen,
eine Bergtour, ab durch die Wälder…
mit dem Radl den Chiemgau entde-
cken… und und und…

Kids-Kiosk – Spezialitäten und allerlei Überraschun-
gen servieren zweifellos wieder unsere Youngsters unter
„gastronomischer Leitung“ von Noah, Mark und Raffael.

Abschlussritual
Wir laden das Neue ein
Wir öffnen, riskieren und schenken uns mutig und in
Freude dem Neuen. Wir ahnen die Qualität und die
Werte, für die wir unser Leben geben – und es gibt das
Nichtwissen, für das wir uns öffnen. Der Tanz des Ge-
bens, des Hingebens, des Empfangens und des Vertrau-
ens ins große Ganze. Die Flügel öffnen und uns tragen
lassen die Geschenke des Lebens erkennen und anneh-
men. Ist es bereit, das Leben, uns zu tragen?… 
Abschlusszeremonie: So., 9. August, 14.30 Uhr 
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■ P R E I S E  J O N AT H A N  S O M M E R F E S T  2 0 0 9

Die Preise enthalten die Tagespauschale, Frühstücks-, Mittags- und Abendbuffet, Getränkebuffet und
sämtliche Veranstaltungen. Zeltplatz und Duschmöglichkeit sind in der Tagespauschale beinhaltet.

Erwachsene Jugendliche und Kinder  Jugendliche 
(3 - 16 Jahre) (17 - 20 Jahre)

1-Tages-Pass €   59,00  €   32,00  € 45,00 
3-Tages-Pass € 169,00  €   89,00  € 129,00 
5-Tages-Pass € 265,00  € 135,00  € 199,00 
7-Tages-Pass € 355,00  € 179,00  € 269,00 
10-Tages-Pass € 475,00  € 225,00  € 355,00 

Aufpreise pro Nacht Aufpreis pro Nacht für Kinder und Jugendliche
und Erwachsenen im: 3 bis 16 Jahre im Zimmer der Eltern:

Einzelzimmer €  53,00 
Doppelzimmer €  31,00 
Dreibettzimmer/
Wohnstudio €  21,00 Dreibettzimmer/Wohnstudio €    5,00
Vierbettzimmer €  16,00 Vierbettzimmer €    5,00 
Mehrbettzimmer 
ab 5 Personen €    9,00  Mehrbettzimmer ab 5 Personen €    3,00

Kinder unter 3 Jahren sind frei.

Familienpass für Eltern und Kinder:
ab dem 2. Kind beträgt der Preis für Jugendliche sowie Kinder 50% des regulären Preises.

Anmeldung: Tel. 08669 / 79 09 - 0 • Fax 08669 / 79 09 - 70 • info@jonathan-seminarhotel.de



Seit Wintersonnenwende 2008 wirkt ein neues Wesen
mit Herz & einfühlsamen Händen im Jonathan. Hilde-
gard Lörler steht mit ihrer Massagepraxis zur Verfü-
gung, Verspannungen in Körper, Geist und Seele durch
kundige Berührung zu erlösen. Einige dieser sinnlichen
Highlights stellen wir hier kurz vor – und einige Stim-
men von bereits beglückten Jonathan-Gästen mögen
Lust auf eine wohltuende Massage machen.

Lomi-Lomi-Nui –
Hawaiianische Tempelmassage

D
iese Königin aller Massagen dient nicht nur der
Entspannung, sondern auch der seelischen und
geistigen Reinigung. Ursprünglich wurde diese

Massage von den Kahunas – den Weisen des alten Ha-
waii – in den Tempeln bei einem Neubeginn im Leben
praktiziert. Lomi-Lomi kann Blockaden auf körperlicher
und seelischer Ebene lösen und wirkt wie Balsam auf
Körper, Geist und Seele. Sie ist wie der kraftvolle, wel-
lenförmige Tanz des Meeres. Mit warmen Körperölen
und zu hawaiianischen Klängen wird nicht nur mit den
Händen, sondern auch mit den Unterarmen massiert.
Lomi-Lomi kann sehr sanft und beruhigend sein, doch
auch tief in Spannungen gehen, diese wandeln und aus-
gleichen. Lomi-Lomi ist ein Ritual des Loslassens und

Vergebens, wodurch alle Aspekte des Selbsts harmoni-
siert werden. Ein Fest für die Sinne und ein nährender
Weg zu tiefer Entspannung. Nach dieser Massage ist es
leicht, sich selbst und der Welt wieder mit einem Lä-
cheln zu begegnen.

Ganzkörpermassage nach Esalen
Diese Massage basiert auf der klassischen Massage

und anderen Körpertherapieformen. Sie ist bekannt für
die langen Streich- und Dehnbewegungen, die über den
ganzen Körper ausgeführt werden. Die hier integrierte
Möglichkeit der Seitenlage-Massage bewirkt eine be-
sondere Bewegungsfreiheit des Körpers. Leichtes Wie-
gen, passive Gelenkbewegungen und tiefe Struktur-
arbeit an den Muskeln sind, zusammen mit der energe-
tischen Ausbalancierung des Körpers, Bestandteil einer
Esalen-Massage. Jede Spannung, ob mental, körperlich
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Herzen öffnen
& berühren

Massagen im Jonathan 
mit Hildegard Lörler



oder emotional, sowie andere Lebensgewohnheiten, ver-
härten und verdichten den Körper im Laufe der Zeit und
beeinträchtigen das Wohlbefinden. Durch sehr gezielte
Massage an den Muskel- und Sehnenansätzen können
sich eingespielte Muster auflösen und zu neuen Verhal-
tensweisen führen. Dadurch werden die Lebenskraft und
der Selbstheilungsprozess unterstützt. Für viele ist diese
Massage ein Erlebnis, das sich mit keiner bisher erfah-
renen Massage vergleichen lässt.

Hot-Stone-Massage
Bereits vor mehr als 2000 Jahren wusste man in

Fernost sowie bei den indianischen und hawaiianischen
Schamanen um die wohltuende und entspannende 
Wirkung von heißen Steinen. Muskelverspannungen
schmel zen durch die wohlige Wärme der vulkanischen
Lavasteine (Basalt) dahin, Energieblockaden werden ge-
löst. Der Lymphfluss wird durch die sanfte Massage ak-
tiviert, wodurch der Abtransport von Schlacken aus dem
Gewebe gesteigert wird und die Durchblutung, sowie
der Stoffwechsel angeregt werden. Während der ge-
samten Hot-Stone-Massage sind wichtige Regionen des
Köpers mit der heilenden Wärme der aufgelegten Steine
versorgt. Gleichzeitig werden Arme, Beine, Rücken, Na-
cken und auch die Vorderseite des Körpers an wichtigen
Meridianpunkten und verspannten Zonen durch zusätz-
liche Anwendung hochwertiger Öle mit Steinen mas-
siert. Bei der Hot Stone Massage handelt es sich also
nicht um ein bloßes Auflegen von Steinen, sondern auch
um eine gezielte Anwendung von Massagestreichungen.

Ayurvedische Ganzkörpermassage –
Abhyanga 
Ayurveda ist ein ganzheitliches, medizinisches Sys-

tem, das in Indien entstand und auch zur gesundheitli-
chen Vorsorge sowie zur Verlangsamung des Alterungs-
prozesses angewendet wird. Neben dem medizinischen
Bereich beinhaltet die Ayurveda-Lehre auch Bereiche
wie Ernährung, Körperübungen und Körperpflege. Hier
setzt auch die Abhyanga-Massage ein mit dem Ziel, die
Energie auszubalancieren, den Körper von Gewebe-
schlacken und Giftstoffen zu befreien und Entspannung
zu bringen. Die ayurvedische Abhyanga-Massage ist
eine energetisierende Massage mit sanften, streichen-
den Bewegungen, die zugleich im ganzen Körper Ruhe
und Entspannung bewirkt. Die Energie kann wieder frei
fließen und Körperblockaden werden gelöst                   ■

HILDEGARD LÖRLER, 59er Jahrgang, Mutter von drei Kindern,

Bewegungstherapeutin, Wellness-Masseurin und Musikerin. In den

Jonathan-Gärten massiert sie außerdem mit wachsender Begeiste-

rung auch Mutter Erde, Pflanzen und Blumen.

Hildegards Massagen haben mich auf tiefer Ebene be-
rührt und mir geholfen, meine Seele und meinen Körper
immer deutlicher wahrzunehmen. Es lag so viel Wärme,
Licht und Liebe in dem Raum, ihren Händen und der
Musik, dass ich mich wunderbar entspannen und un-
endlich wohlfühlen konnte. Zunehmend lösten sich kör-
perliche Verspannungen und innere Blockaden und ich
fühlte mich einfach nur befreit und glücklich. Sie hat
die Gabe, Herzen zu berühren und zu öffnen! Mein in-
nigster Wunsch war aufzutanken und wieder in meine
Kraft zu kommen und das haben die Massagen zu
100% bewirkt. Anscheinend habe ich dies auch ausge-
strahlt, da mich viele Menschen ansprachen und Hilde-
gard war tagelang ausgebucht! Sie hat heilende Hände
und ich habe ihr gesagt, dass sie genauso phantastisch
massiert, wie Gayando kocht – einfach himmlisch! Die
Massagen haben mir zutiefst gut getan und waren die
besten, die ich jemals erlebt habe. Hildegard vermittelt
so viel Achtsamkeit, Liebe und Wertschätzung, dass
man sich rundherum angenommen fühlt!

S U S A N N E  B R A U N S C H E I D ,  W U P P E R T A L

Als ich von Hildegard eine Esalen-Massage bekom-
men habe, war es die totale Entspannung und ein tie-
fes Loslassen. Ich habe selten eine so intensive Massage
erhalten, die neben dem Wohlfühlen und Spüren in mir
auch einen Heilungsprozess in Gang gesetzt hat: Meine
Nackenverspannungen, die hauptsächlich Folgen eines
Unfalles waren, sind seitdem beinahe ganz verschwun-
den. Ich freue mich auf das nächste Mal.

G E R A L D  H A L W E G ,  D Ü S S E L D O R F

Wie soll man unendlich reiche, leichte schwebende
Gefühle in Worte zwängen können, ohne dass der ei-
gentliche Zauber einen Teil seines Zaubers verlieren
könnte? Nahezu unmöglich! 

Dieses unendlich befreiende und gleichzeitig liebevolle,
beschützende Gefühl, das mich durchflutete, als ich
mich diesen traumhaften Berührungen hingab. Ich
werde nie mehr vergessen, wie ich am Ende einer solch
tiefgehenden Behandlung einfach nur noch die Arme
ausbreitete und mit lösenden, erleichternden Freuden-
tränchen lächelte: „Jonathan Livingston Seagull darf
endlich fliegen! Jonathan hat nach Hause gefunden.
Welcome in Heaven, willkommen daheim, willkommen
in dir!“ Und das im Jonathan-Hotel! Welch göttliche Fü-
gung. Unendlicher Dank und Wertschätzung an Hilde-
gard mit ihren unbeschreiblich gefühlvollen liebenden
Händen und das Team vom Jonathan. Ihr seid wirklich
einzigartig! Schön, dass es euch gibt.

U R S U L A  G Ö T T I N G E R ,  N E U M A R K T  S T .  V E I T
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Yoga-Abende 
mit Ida Fabritius
Die Yoga-Abende im Jona-
than krönen den Alltag so-
wohl mit intensiven körper -
lichen Yoga-Übungen nach
der Iyengar-Methode als
auch mit Ruhe und Ent-
spannung. Gezielte Anlei-
tung und schrittweises
Aufbauen der Asanas eröff-
nen auch den Ungeübten, in
die Übungsabfolgen tief

einzusteigen. Die feinen Korrekturen durch die Kurslei-
terin machen es dem Teilnehmer möglich, eigene Fehl-
haltungen zu erkennen und auszugleichen. Man fühlt
sich rundum wohl.

Ida Fabritius zählt mit langjähriger Unterrichtser-
fahrung im In- und Ausland zu den bekanntesten Yo-
galehrerinnen des Chiemgaus.
Montags (außer Schulferien)
1. Kurs 17:45 – 19:15 Uhr
2. Kurs 19:30 – 21:00 Uhr
Infos und Anmeldung bei Ida Fabritius 08621/648320,
Preis: € 88,- für zehn Abende

Einzelsitzungen und Coaching 
mit Charles Kunow
Lebensfragen, Lebenskri-
sen, unlösbare Probleme?
Probleme scheinen uns in
Ketten zu legen. Unsere
Aufgabe ist es, in der Frei-
heit zu bleiben oder in sie
zurückzukehren. Den sys-
temischen Kontext verste-
hen, den Auftrag erkennen,
Lösungswege finden und realisieren.
Infos und Anmeldungen bei Charles Kunow, 
Preis: € 90,- / Stunde, 08669/7909-0 
info@zeit-fuer-freiheit.de

Schwitzhütten zu Neumond 
mit Od*Chi
Od*Chi lebte lange Zeit in den Wäldern und Bergen des
Chiemgaus. Er ist von schamanischen Traditionen inspi-
riert, ein lieber Freund des Hauses. Hier am Jonathan
bietet er eine besondere Form der Schwitzhütte an: die
„Globale Schwitzhütte“.

Dieses Reinigungsritual orientiert sich an den
Grundsätzen überlieferter Traditionen und lässt viel
Spielraum für Spontaneität. Ein Feuermeister wird die
Flammen die ganze Nacht schüren, damit die Steine für
die Schwitzhütte in der Früh gut glühen. Es kann direkt
am Feuer oder im Hotel übernachtet werden.

… & Klangzaubermeditation 
mit Od*Chi
jeden ersten Mittwoch im Monat (außer August)
Gut 1,5 Stunden haben die Teilnehmer hier Zeit, bei me-
ditativen und obertonreichen Klängen und Gesängen zu
entspannen, abzuschalten und bei dieser Klangreise
richtig loszulassen und zu genießen.
Infos und Anmeldung im Jonathan Seminarhotel
08669/7909-0, info@jonathan-seminarhotel.de oder
bei Od*Chi radio-urwurz@gmx.de, Preis: € 9,- 

Permakultur 
mit Walter Krieger & Andreas Scheyerl
Blühende Landschaften um das Jonathan! Inspiriert von
der neu entstandenen Permakultur auf der Sonnenalm
bei Ainring haben unter Führung von Andreas Scheyerl
einige aus der Jonathan-Gemeinschaft begonnen, eben-
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falls mit Permakultur zu experimentieren. Wer immer
hier Freude, Kraft, Wissen und Herz einbringen mag, ist
herzlich willkommen. Mit dem Initiator und Leiter der
Sonnenalm Walter Krieger pflegen wir regen Austausch,
veranstalten Exkursionen und Praktika und möchten
dabei die regionale Vernetzung wortwörtlich auf den
Boden bringen. Info und Koordination im Jonathan: An-
dreas Schey erl, www.sonnenalmgarten.blogspot.com

Neuer Umgang mit Geld 
mit Franz Galler

In regelmäßigen Vorträgen werden neue
regionale Wege aus dem Denkgefängnis
„Geld“ und praktische Beispiele für einen
anderen Umgang mit Geld aufgezeigt.
Der Referent stellt Lösungsansätze vor,
die auf Regionalität statt „Globalisie-

rung“, auf Kooperation statt Konkurrenz und auf Nach-
haltigkeit statt Wachstum und Umweltzerstörung
setzen. 

Franz Galler ist gelernter Bankkaufmann, war 35
Jahre im Bankwesen tätig, ist heute selbstständiger Ver-
mögensberater und Initiator von Regionalwährungen.
Er wird in seinem Vortrag auch auf die aktuell brennen-
den Fragen rund um die persönlichen Finanzen wie z.B.
Geldanlage, Kredite, Immobilien, Beteiligungen, Versi-

cherungen usw. eingehen. Termine für die Vorträge bitte
im Jonathan erfragen 08669/7909-0 oder unter
www.jonathan-seminarhotel.de. Weitere Infos unter
www.regiostar.com

Energetische Er-Lösungen durch
Memon-Umwelttechnologie 
mit Gayando Stephan Bus 
Gesundheit fördern und zurückgewinnen durch ein har-
monisiertes Milieu und effektive Sanierung von schwä-
chenden und krankheitsauslösenden Informationsfel-
dern für zu Hause, am Arbeitsplatz, im Gewerbe, im
Auto, am Mobiltelefon etc. 

Info, Beratung und Lösungen zur Löschung von in-
ternem Elektrosmog (Wechselstromnetz, elektrische Ge-
räte, etc.) sowie externem Elektrosmog (Radar,
Mobilfunk, etc.). Zur Renaturierung von Leitungswasser
in Quellwasserqualität und der Wiederherstellung des
natürlichen Minus-Ionenflusses in geschlossenen Räu-
men für frische Atemluft und bis zu 75% weniger
(Fein)-Staub. Außerdem zur Harmonisierung geopatho-
gener Felder wie Wasseradern, Globalnetz- oder Curry-
gitter. 
08669/7909-0, mail@gayando.com, www.memon.de
Das Jonathan Seminarhotel trägt seit Mai 2008 das
Memon-Umweltsiegel.
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83339 Chieming/Hart
Tel. 08669/7909-0, Fax -70
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CHARLES KUNOW
Unternehmensleitung & Trainer

RÜDIGER SCHOLZ
Hausmeister

YVONNE WOELLER
Lebensraum-Mutter

TANJA BENDER
Reservierung & Organisation

GAYANDO STEPHAN BUS
Restaurant-, Küche- und 
Unternehmensleitung

ERNA WOIDICH
Restaurantleitung

Team

W I R  S I N D  F Ü R  E U C H  D A !
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GRIT SPIEGELBERG
Buchhaltung & Finanzen

HARI PETER
Restaurantservice

HILDEGARD LÖRLER
Massagen & Gartenelfe

MARZENA HETSCH
Leitende Hausdame

SILKE PECHER
Küchenfee

ANDREA RIEDLE
Hausdame

ELIAS TREUGUT
Auszubildender Hotelfach

WILLI  HARTMANN
Taxifahrer hin und weg

MARCEL MELCHART
Auszubildender Hotelfach



„Lehrjahre sind keine Herrenjahre!“ war einmal das
Credo in der guten alten Zeit. Ein junger werdender
Hotelfachmann, der mit der klaren Vision ankam, 
irgendwann selbst einmal ein Seminarhaus zu betrei-
ben, zieht nach einem Jahr im Jonathan Bilanz.  

D
er Schritt, aus meinem vertrauten Umfeld mit Fa-
milie und Freunden an einen neuen Platz zu
gehen, war ein echter Neubeginn für mich. Lange

erwartete ich diesen Moment voller Vorfreude. Denn
schon ab der ersten Begegnung mit dem Jonathan an-
lässlich eines Praktikums wusste ich: Hier möchte ich
lernen. Und ehe ich mich versah, war es schon soweit:
Ich hatte meinen ersten „offiziellen“ Arbeitstag und war
am Chiemsee und im Jonathan gelandet.

Das Jonathan erlebe ich als einen Ort, der einerseits
erschaffen wird von all den Menschen, die dort mitwir-
ken. Andererseits auch von denen, die als Gäste kom-
men oder in irgendeiner Weise ein Bild von ihm haben.
In jedem Fall als einen Ort, der es vielen Menschen er-
möglicht, mit sich selbst in Kontakt zu gehen. Es gibt
hier Raum zum Arbeiten, Loslassen, Entspannen und viel
Anregung zum Nachdenken. Natürlich treffen dort
Gäste mit unterschiedlichsten Geschichten und Weltan-
schauungen aufeinander. Das Schöne ist jedoch: Jeder
ist willkommen und darf so sein, wie er ist.

Gelähmt und gelöst
Innerhalb meiner relativ kurzen Zeit hier habe ich

ganz schön viele turbulente und bewegende Momente
erlebt. Von emotionalen Tiefpunkten bis zu glücklichen
Gipfelerlebnissen. In manchen Situationen etwa fühle
ich mich klein und unbedeutend. Dann nehme ich mich
meist zurück und erlebe mich gelähmt und außerstande,
spielerisch mit der Situation umzugehen. Andererseits
entstehen auch wieder Augenblicke, in denen ich in-
nerlich lache: Wenn ich erkenne, wie sich oftmals die
eigenen Verstrickungen wie von selbst lösen.

Seminargruppen mit den unterschiedlichsten Ar-
beitsformen kommen und gehen. Sie sind meist tief in
ihre Arbeit versunken und wir, das Jonathan-Team, sor-
gen für den reibungslosen Ablauf. Für mich ist das Span-
nende dabei, wie  mehrere vollkommen parallele Wirk-
lichkeiten zusammen wirken. Auf der einen Seite ich mit
meiner Realität, als Repräsentant des Hotels, und auf
der anderen Seite der Gast bzw. die Seminargruppe mit
ihrer Absicht und Wahrnehmung. In manchen Momen-
ten erlebe ich diese scheinbar voneinander getrennten
Realitäten als eine einzige. Denn obwohl jeder von uns
mit seiner Welt beschäftigt ist, verschwinden in einigen
Augenblicken die Bilder und Erwartungen, die man von-
einander hat, und man begegnet sich und nimmt sich
auf einer tieferen Ebene wahr.

Raum für Schwächen und Stärken
Es ist schön für mich, über den normalen Arbeits-

platz hinaus Teil einer lebendigen Gemeinschaft zu sein,
in der jeder dazu eingeladen ist, seine Talente und Be-
gabungen zu erforschen und weiter zu entfalten.
Gleichzeitig ist Raum da, den eigenen Schwächen und
Ängsten zu begegnen. Zu lernen, sie nicht zu verab-
scheuen, sondern sie letztendlich so mit einzubeziehen,
dass sie sich als Geschenk erweisen und sie sich damit in
Stärken verwandeln. Das erscheint mir in unserer heu-
tigen Gesellschaft noch als ziemlich fremd, denn meis-
tens ist man doch so konditioniert, keine Fehler machen
zu dürfen.

Das Jonathan bietet uns Mitarbeitern die Möglich-
keit, Wirken und Sein spielerisch zu handhaben. Dies
kann eine große Erleichterung sein, wenn man sich be-
wusst dafür entscheidet. Es ist schön für mich, an einem
Ort wie diesem arbeiten zu dürfen und im täglichen
Wirken meiner eigenen Stärke, Schwäche, Angst und
Kraft zu begegnen. Ich bin dankbar, im Jonathan auf-
genommen zu sein und freue mich, mit den – mir sehr
liebgewordenen – Menschen hier viele weitere inspirie-
rende Erfahrungen zu sammeln und darauf, uns auch
als Team weiter zu entwickeln.                                     ■

ELIAS TREUGUT , 22, aufgewachsen in Griechenland, Reggae-

Liebhaber und Hotelier in spe.

Jonathan-Innenansichten

■ V O N  E L I A S  T R E U G U T

Hier schreibt 
der »Stift«
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Dubiose Sekten, Eso-Terror, Gehirnwäsche mit her-
kömmlichen Waschmitteln? Das muss nicht sein. Der
Spirituelle Überwachungsverein (SÜV) und – allen
voran – sein Vorstandsschwätzer Axel Schweiß garan-
tieren schonungslose Aufdeckung mal nackter, mal
leicht bekleideter Tatsachen…

S
agenhafter Fund im oberbayerischen Heart: Ein Ex-
peditionskorps des Spirituellen Überwachungsver-
eins hat bei permakulturellen Tatendrängen eine

uralte intergalaktisch-bayuwarische Zeitrechnung aus-
gegraben: den „Maier-Kalender“. Dagegen sei der her-
kömmliche Maya-Kalender eher etwas für ambitionierte
Anfänger, so Einsatzleiter Axel Schweiß vom SÜV. Un-
fassbar sei die weit überlegene Genauigkeit des Maier-
gegenüber dem Maya-Kalender. Die ergäbe sich nicht
etwa aus astronomisch zweifelhafter Rechenschieberei
wie bei dem netten Versuch aus Mittelamerika. Nein,
hier läge endlich, mittels geeichter Maß-Krüge und ge-
füllt mit gemütlichkeitserweiternden Gersten- und Hop-
fensubs- tanzen, eine realistische Bemessungsgrundlage
vor.

Ist das Fass 2012 endgültig leer?
Wie der SÜV – nach wissenschaftlicher Probe meh-

rerer Krüge – errechnete, entspricht eine Maß der urin-
versellen Entfernung zwischen der laufenden Epoche
und der nächsten Maß. Daraus ergibt sich quasi die Maß
aller Dinge und nur notorische Pessimisten glauben an
die finale Bestellung, mithin den Weltuntergang. Auch
wenn im „Maier-Kalender“ – vor allem von der Sekte der
Zua’g’roasten – die Anzeichen völlig überhastet so ge-
deutet werden, dass 2012 christlicher Zeitrechnung das
Fass endgültig leer sein werde, bleibt zunächst anzu-

merken, dass Christus aus Wasser irrtümlich Wein statt
Bier machte und er eigentlich von daher von vornhe-
rein aus dem Kompetenzteam mit Deutungshoheit aus-
scheiden müsste.

Experten wie Axel Schweiß sehen dagegen in 2012
ohnehin eher eine Anhebung der Bierpreise und im bes-
ten Falle vielleicht noch das Bewusstsein darüber. „I seh
a neie Dimension vollmundigen G’schmacks, bayerischer
Tradition und Brauchtums fürs ganze Universum“, ora-
kelt Schweiß im O-Ton vor dem Urinal, mit glasigen
Augen sowie ernsten technischen Schwierigkeiten mit
dem Latz seiner Lederhose. „Heit in da Friah im Biergar-
ten, hoab i an Raumschiff mit fescha Dirndln herab-
kemma sehn. Die hoabn g’sogt, die daten mi hola
kemma wenn’s soweit iis!“ Braucht es tatsächlich mehr
Beweise für eine Wahrheit, die ab jetzt nicht mehr weg-
zudenken ist?

Ein großer Schritt für die 
galaktische Föderation
Geschäftstüchtige Wirte von einem – für allerlei

Unfug – bekannten Seminarhotel in Heart haben längst
gehandelt und neben dem Biergarten einen UFO-Lan-
deplatz gestaltet. Nachdem bei uns in Bayern gilt, dass
man auch nach zwei Maß durchaus noch ein UFO steu-
ern darf, wird reger Besuch von unseren galaktischen
Freunden erwartet. Der bayerische Fremdenverkehrs-
verband sowie die Brauereiinnung zeigen sich hoch er-
freut ob solch innovativer Maß-Nahmen. Der Maier-
Kalender: ein kleiner Schritt für Bayern – ein großer
Schritt für die galaktische Föderation.                            ■

Maier-
Kalender

entdeckt
■ V O N  A X E L  S C H W E I S S

S A T I R E



Schaffe, schaffe …
zuerst Gemeinschaft baue! 
Ein persönlicher Rückblick – Status – Ausblick 

vom Jonathan Lebensraum-Projekt

■ V O N Y V O N N E  M .  W O E L L E R
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März 2008
Der Gemeinderat traf endlich den Feststellungs- und
Auslegungsbeschluss zugunsten unserer Planung.

Mai 2008
Danach bemerkte ich zum ersten Mal zunehmenden Wi-
derstand in der Dorfgemeinde Hart, in der wir leben. Es
kam zu einer Bürgerversammlung, in der ich neben
sachlichen Argumenten, wie das Haus sei zu groß, auch
viel emotional aufgestaute, unsachliche Argumente
hörte. So wurden wir als Sekte verdächtigt, als Men-
schen, die rücksichtslos auf Kosten anderer leben, als
gottlose Menschen usw. Ich spürte auch Neid und Miss-
gunst, da unser Vorhaben scheinbar „so einfach“ durch
gewunken wurde, während langjährige Bürger bei di-
versen eigenen Anträgen und Wünschen hier und da
keinen Erfolg erzielt hatten. Diejenigen, die uns wohl-
wollend gesonnen waren, machten sich dagegen nur
sehr zaghaft bemerkbar.

Juni 2008
Unter offenkundig massivem öffentlichem Druck hat
der – inzwischen neu gewählte und zusammengesetzte

Wer könnte von den Geburtswehen des Jonathan-Le-
bensraum-Projekts besser Kunde tun, als seine fast
schon legendäre „Mutter“ Yvonne Maja Woeller? Im-
merhin handelt es sich ja sprichwörtlich um eine
„Hausgeburt“. Von Komplikationen, Glücksgefühlen -
und ob es ein Junge oder ein Mädchen wird …

Januar 2005

S
eit dieser Zeit bin ich bereits aktiv dabei. Mit viel
Begeisterung erfuhr ich damals, dass neben dem
Jonathan-Seminarhotel ein Mehr-Generationen-

haus entstehen soll, mit Gemeinschaftsräumen, Garten,
Feuerplatz und vielem mehr. Diese Form des Zusam-
menlebens hat mich schon immer angesprochen, also
war ich von Anfang an mit ganzem Herzen dabei.

Architekt, Statiker, Bauamt, Umweltamt, Landrats-
amt, Bauherr - alle waren fleißig auf dem Weg zur Ge-
nehmigung. Es floss viel Geld und Energie in die Planung
eines Hauses, in dem zunächst ca. 50 Menschen leben
sollten.
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- Gemeinderat den ursprünglichen Beschluss wieder
aufgehoben und das Projekt abgelehnt. 

Da alle Auflagen zur Erreichung der Baugenehmigung
bis zu diesem Tag vom Bauherrn sorgfältig erfüllt wur-
den, stellte sich durchaus die Frage nach juristischen
Schritten, da die Gemeinde in der Schadenersatzpflicht
war. Andererseits war völlig klar: Niemand möchte ein-
fach etwas gegen den Willen des Dorf durchziehen.

Juli / August 2008
Diese Phase hat die Gruppe der sich dem Lebensraum
verbundenen Menschen ordentlich durchgeschüttelt. Da
alles, was einem begegnet, ein Spiegel von einem selbst
ist, schauten wir uns sehr achtsam die Ängste und Mei-
nungen vieler Dorfbewohner genauer an. Ist diese Ab-
lehnung nicht ein Geschenk für uns? Alles wurde in
Frage gestellt: Die Beziehungen untereinander, mit dem
Dorf und natürlich allen voran mit Charles, als wahl-
weise Hauptschuldiger oder Verantwortlicher. Einige
wollten ihre Einlagen wieder herausziehen, andere
haben sich ganz abgewandt. Neue kamen hinzu … und
vor allem stellte sich eines heraus: Es braucht zuerst den
Kern authentischer Gemeinschaft, und daraus entsteht
das angemessene Wohnprojekt. Verschiedene Ansätze
wurden daraufhin in den regelmäßigen Treffen bespro-
chen und probiert.

Oktober 2008
Wir organisierten für das Dorf eine weitere Infoveran-
staltung im Dorfwirtshaus „Bräu“, um die Menschen ei-
nerseits über unsere Anliegen besser zu informieren, und
andererseits ein besseres Verständnis für die Befürch-
tungen und Meinungen unserer Mitbürger zu gewin-
nen. Dieses Ereignis ging immer noch mit gemischten
Gefühlen aus: Sowohl Ablehnung als auch Öffnung
waren im Raum. Neben den organisatorischen Themen
treffen wir uns weiter regelmäßig als Gemeinschaft. Eine
Anregung: Wir wollen uns mit der Gemeinschaftsbil-
dung nach Scott Peck beschäftigen.

Februar 2009
In Abstimmung mit der Gemeinde Chieming wurden ein
neuer Planentwurf für ein deutlich kleineres Gebäude
sowie ein Modell mit der Ortsumgebung erstellt. In einer
erneuten Infoveranstaltung im Jonathan wurde dies den
interessierten Bürgen und Gemeinderäten vorgestellt
und miteinander diskutiert. Dabei wurden noch einige
Punkte aufgenommen und berücksichtigt, die dann in
den heutigen, auch bereits mit dem Landratsamt abge-
stimmten Entwurf, eingearbeitet wurden. Der Gemein-
derat hatte dazu zwischenzeitlich einen sogenannten

Arbeitsbeschluss gefasst und damit einen neuen Ge-
nehmigungsprozess eröffnet. Außerdem: Wir hatten uns
auf einen Termin für ein Gemeinschaftsbildungsseminar
nach Scott Peck im März geeinigt, bei dem sich die
meisten Interessierten aus unserem Kreis Zeit nehmen
konnten.

März 2009
Unter behutsamer Leitung von Sabine Bartscherer und
Götz Brase erlebten wir in drei extrem intensiven Tagen
praktisch, was wir uns vorher theoretisch kaum hatten
vorstellen können: Authentische Gemeinschaft ist mög-
lich. Schlagworte von Scott Peck wie „Group of all lea-
ders“ wurden fühlbar und setzten einen neuen Grund-
und Meilenstein für unseren Lebens(t)raum. Ein Funda-
ment, das seither 14-tägig gepflegt wird, das den Mit-
wirkern des Jonathan‘s neue Impulse gibt und auch
schon in die Welt strahlt. Ich freute mich jedes Mal auf
diese Nachmittage. Die Ängste und Zweifel, durch die
auch ich letzten Sommer gegangen bin, hatten sich auf-
gelöst. Mein Grundgefühl: Wir sind eingebunden ins
Ganze und ich vertraue auf die heilige Ordnung im
Innen und im Außen mit den Menschen, den Tieren und
Pflanzen und den Elementarwesen dieses wunderschö-
nen Ortes.

April 2009
Nach Charles Rückkehr aus der Wüste wurden mit der
Gemeinde neue Termine für den weiteren Ablauf des
Genehmigungsweges abgestimmt. Ein weiteres Ge-
meinschaftsbildungsseminar nach Scott Peck wurde für
den 5. bis 7. Juli 2009 vereinbart. Die Teilnahme ist na-
türlich sinnvoll für alle, die sich vom Jonathan-Lebens-
raum berührt fühlen und ihre Zukunft hier mitgestalten
wollen. Zurzeit wird untersucht, wie vor dem Hinter-
grund einer sich rasant verändernden Welt, gerade auch
im Finanzbereich, eine Stiftung als Rahmen und Träger
der Jonathan-Vision sinnvoll umzusetzen ist.

Ausblick
Unser Lebensraum-Projekt wird entstehen, blühen und
Früchte tragen - zum Wohle aller. (Ob es nun ein Junge
oder Mädchen geworden ist, ist dann in unserer 2010-
Ausgabe nachzulesen - oder am besten vor Ort zu be-
wundern, Anmerk. der Red.)                                      ■



Feather to fire



N
ie zuvor haben mich bewegte Bilder
so bewegt wie bei „Ashes & Snow“.
Der kanadische Photograph und Film-

schaffende Gregory Colbert hat dabei nicht
nur einen Film, sondern mit der Kunstaus-
stellung “Ashes and Snow” geradezu ein
kult-urhistorisches Werk geschaffen.

Seit Jahrzehnten ist Colbert dabei, die
Beziehung von Mensch und Tier in der na-
türlichen Umgebung zu erforschen und die
Essenz des Seins durch Photographie, Film
und Musik sprechen zu lassen. Dafür unter-
nimmt er umfangreiche Expeditionen in
atemberaubender Natur, um eins zu werden
mit der Schöpfung.

Das Eintauchen in den Film „Ashes &
Snow“ empfinde ich als eine meditative und
tief inspirierende Erfahrung. Statt hier allzu
viele Superlative zu strapazieren, mag ich
diesen Film lieber jedem direkt ins Herz legen. 

Bislang war die DVD in Deutschland über
den Handel noch gar nicht erhältlich. Daher
haben wir mit dem US-Verlag eine Vereinba-
rung gefunden, neben der DVD auch gleich
den Soundtrack (CD) und den hochwertigen
Bildband über die Jonathan-Hotel-Bouti que
verfügbar zu machen. Mehr Informationen
und Inspiration auch über www.ashesand -
snow.org  In „Youtube“ gibt es übrigens ei-
nige Ausschnitte freies Filmmaterial zu sehen
– als visuellen Appetithappen.   

G A Y A N D O  S T E P H A N  B U S

Alle Fotos: © Gregory Colbert

feather to fire
fire to blood
blood to bone
bone to marrow
marrow to ashes
ashes to snow

Feder zu Feuer 
Feuer zu Blut 
Blut zu Knochen 
Knochen zu Mark 
Mark zu Asche 
Asche zu Schnee

■ J O N AT H A N - F I L M T I P P :  

A S H E S  &  S N O W
von Gregory Colbert



■ JONATHAN ERLESENES

Lieben was ist 
von Byron Katie

In einer grauenhaft depressiven Phase ihres
Lebens erkannte Byron Katie, dass die Ur-

sache dafür nicht die Welt um sie herum
war, sondern ihre eigenen unhinterfragten
Überzeugungen über die Welt: „Mein Mann
sollte mich mehr lieben“, „Meine Kinder
sollten mich schätzen“ …

Vier Fragen die die Welt verändern – so einfach
könnte man den Prozess, den Katie schlicht „The Work“
genannt hat, auch nennen: 1. Ist es wahr? 2. Kannst du
mit absoluter Sicherheit wissen, dass das wahr ist? 3.
Wie reagierst du, was passiert, wenn du diesen Gedan-
ken glaubst? Und 4. Wer wärst du ohne den Gedanken?
Anschließend gilt es den Gedanken umzukehren und
drei aufrichtige Beispiele zu finden, in denen diese Um-
kehrung im Leben wahr ist.

Das Buch geht tief in die Praxis und zeigt mit vielen
Beispielen, wie verblüffend, ja zuweilen erschütternd
„einfach“ sich selbst kultivierte Probleme auflösen dür-
fen. Insofern richtet sich das Buch natürlich nur an all
jene, die tatsächlich ohne diese einerseits zwar lästigen
jedoch andererseits vertrauten Probleme leben möch-
ten. Für die ist es ein absolutes Muss! Ist das wahr? Nun,
findet es selbst heraus.                   GAYANDO STEPHAN BUS

Goldmann Verlag, ISBN 978-3442336500, 384 S., € 22,90

Herzensgüte ist der Quell
von Elke und Wolfgang Polzer

Ein Wegweiser in 10 Schritten unser Herz
zu öffnen. Dieses Buch ist heute aktueller

denn je, denn was könnten wir in diesen Zei-
ten mehr brauchen, als die Verbindung zu
innerer Weisheit, zur Weisheit im Herzen.
Elke und Wolfgang verstehen es, dieses

Thema auf den Punkt zu bringen. In kurzen Kapiteln be-
schreiben sie in klarer Sprache die praktisch umsetzba-
ren Schritte zur Herzöffnung.  Im Mittelpunkt steht eine
Übung, die einfach und doch sehr wirkungsvoll ist: Die
Geste der Herzöffnung. Wer sich diese zueigen macht,
kann schnell überraschende Veränderungen erreichen.
Ein Buch mit sehr klaren und berührenden Texten, die
aussagekräftig den Zeitgeist treffen.
Verlag Via Nova, ISBN 3-86616-030-5, 108 S., € 12,90

Gemeinschaftsbildung
von M. Scott Peck · „Bibel des Gemeinschaftbildens“

Don’t judge a book by it’s cover – vom äußeren Er-
scheinungsbild nicht gerade ein Magnet ist Scott

Pecks Buch „Gemeinschaftsbildung – Der Weg zu au-
thentischer Gemeinschaft“ doch von der ersten Zeile an
leicht zugängig und mal spannend, mal berührend zu
lesen durch die offene Art, in der der Autor uns an sei-
ner Gefühlswelt teilhaben lässt. Peck erzählt von seinen
ersten, eher zufälligen, jedenfalls unbewusst erlebten
Gemeinschaftserfahrungen, auf die bald seine bewusste
Suche einsetzte, was echte Gemeinschaft entstehen und
vor allem, was sie dauerhaft Bestand haben lässt.

Scott Peck stellt ein paar funktionierende, lebendige
Gemeinschaften in den USA vor und erläutert an die-
sen Beispielen die von ihm gefundenen Prinzipien und
seine daraus entwickelte Arbeitsmethode.

Echte Gemeinschaft, sagt Peck, echte Verbindung
mit seinen Mitmenschen kann nur erfahren, wer sich
verletzlich macht. Das aber braucht einen Raum, in dem
man sich sicher fühlt. Und dieser Raum kann geschaffen
werden, aktiv und bewusst, mit erstaunlich wenigen Re-

geln und Mitteln. Der Zu-
stand, den eine Gruppe von
Menschen miteinander errei-
chen kann, stillt eine tiefe
Sehnsucht in uns. Hier erfah-
ren wir Heilung durch Sein.
Das ist die Botschaft von Mr.
Peck und diese hat er in vie-
len Workshops an Tausende
von Menschen weiter getra-
gen. Das Tolle daran: Die Teil-

nehmer eines Seminares werden sofort befähigt, sich
selbst in ihrer Gruppe zu führen und sie gemeinsam auf-
recht zu erhalten; sie ist die „group of all leaders“.

Für mich etwas zäh und schwerer zu verdauen ist
Pecks Exkurs in weltumspannende Gemeinschaftsträu-
mereien – so wünschenswert sie auch sein mögen. Ich
halte mich lieber an mein konkretes Umfeld, und so war
für mich das Wichtigste an diesem Buch: Es hat mich
begierig gemacht, den Prozess selbst zu erleben, selbst
dabei zu sein, wenn aus einer Gruppe Menschen eine
Gemeinschaft wird. Mittlerweile bin ich zwei „Scott
Peck“-Workshops weiter und habe noch nicht genug:
Gemeinschaftbilden macht süchtig.             SILKE PECHER

Eurotopia-Verlag, ISBN13 978-3-940419-01-9, 
429 S., Taschenbuch, € 17,90
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Komm dir näher
von Chameli Gad Ardagh

Nicht hauen! Als Mann er-
laube ich mir hier mal ein

ausgewiesenes Buch für Frauen
vorzustellen. Mit großer Freude.
Ist es doch ein Aufruf und ein
Wegbegleiter, das Männliche

und das Weibliche gleichermaßen wertzuschätzen. Aber
vor allem, Frauen bei der Sehnsucht nach einem au-
thentischen Leben zu würdigen und zu unterstützen.
Chameli berichtet dabei offen von ihrem eigenen Le-
bensweg. Sie erzählt dabei von Konflikten, die sie zu-
nächst durch das Gehen – allesamt männlich
orientierter – spiritueller Pfade erfahren hatte und
schließlich ihrer Forschung und Entwicklung weiblicher
Alternativen.

Der in Norwegen geborenen Autorin gelingt es in
diesem Buch, auf spielerische Weise alltagstaugliche
Übungen einzuweben, die außerordentlich hilfreich er-
scheinen, die gewonnenen Erkenntnisse auch gleich im
Körper zu verankern. Erste Einblicke dazu gewährt auch
Chameli‘s Artikel in diesem Heft. 

Fazit: Auch wenn ich vermutlich nicht die ange-
sprochene Zielgruppe repräsentiere, weiß ich jetzt ein
wertvolles Geschenk für etliche Frauen, denen ich ein
erhebliches Interesse am Inhalt dieses Buch unterstel-
len würde.                                      GAYANDO STEPHAN BUS

Kamphausen Verlag, ISBN 978-3-89901-131-9, 219 S., € 18,50

■ JONATHAN ERHÖRTES

Das gleiche alte Lied
Ganjaman

Ganjaman ist ein vielfältiger, schon seit Jahren nicht
nur in der Szene etablierter, deutschsprachiger Reg-

gae-Künstler. Sein zweites
Soloalbum „Das gleiche alte
Lied“ wirkt eindringlich auf
den Zuhörer und lädt ihn so-
wohl zum tanzen, als auch
zum nachdenken ein. Die
klare Botschaft des unverbes-
serlichen Optimisten – der

daran glaubt, dass man die Welt mit Liebe heilen kann
– spiegelt sich in seinen ausnahmslos deutschen Texten
wieder. Der Albumtitel spiegelt das seit jeher geltende

Bedürfnis nach Einheit, Frieden, Liebe und Gerechtig-
keit. Die siebzehn Songs bilden ein rundes Werk, so dass
es mir schwer fällt, einzelne Lieder besonders hervorzu-
heben. Mir gehen alle unter die Haut und ins Herz. Mich
berührt Ganjamans authentische Art als Mensch und
Künstler und seine Musik immer wieder aufs Neue. Er
spricht mir aus der Seele und spiegelt mir meine eigene
Kraft wieder.                                             ELIAS TREUGUT

■ JONATHAN FILMTIPP

Blindsight
eine Dokumentation über blinde Jugendliche in Tibet

BLINDSIGHT dokumentiert, wie sechs junge blinde Ti-
beter im Himalaja den 8000 Meter hohen Chakpa Ri

besteigen. Sie werden dabei von einer Gruppe Extrem-
bergsteiger begleitet und unterstützt, sowie von ihrer
ebenfalls blinden Lehrerin. Regisseurin Lucy Walker gibt
Einblick in massive Diskriminierung Sehbehinderter im
buddhistischen Alltagsleben in Tibet.
Die blinden Jugendlichen haben sich
entschieden diese enormen Herausfor-
derungen anzunehmen. Die Filmema-
cher zeigen viel Gespür für zwischen-
menschliche Nuancen, ganz ohne Har-
moniebedürftigkeit. Es zeigt sich klar,
wie unterschiedlich die Grenzen der
einzelnen Individuen sind – auch wenn
sie die Blindheit verbindet. Ihnen ist es
wichtig ein Zeichen zu setzen, indem
sie es als blinder Jugendliche schaffen, einen der höchs-
ten Berge der Welt zu bezwingen, um sich, ihren Fami-
lien und der  Gesellschaft zu beweisen, dass man als ein
Mensch, der nicht sehen kann, fähig ist und Wert hat.
Diese Unternehmung bringt dem Einzelnen die Erfah-
rung, dass er lebt, fühlt und scheinbar Unmögliches er-
reichen kann. Er erlebt, dass das eigene Ziel nicht das
Ziel anderer sein muss! Diese Dokumentation zeigt sehr
schön und deutlich, dass Menschen, die in ihren Fähig-
keiten benachteiligt zu sein scheinen, anderen oft durch
Herz und Gefühl einen gewaltigen Schritt voraus sind.  

FRIEDERIKE SCHMIDT
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Wege in ein präsentes SEIN, in eine neue Dimension
durch Herz-Gehirn-Integration auf der Basis von Acht-
samkeits- und Wahrnehmungsübungen, von Stille und
Meditation und den neuesten Erkenntnissen der Zell-
und Gehirnforschung, der Herz-Intelligenz und der  Em-
bryologie, verbunden mit der Entwicklung der Her-
zensqualitäten von Liebe und Achtsamkeit, von Mit-
gefühl und Dankbarkeit.

N
euste Ergebnisse der Gehirnforschung zeigen auf,
dass Erlebnisse und Erfahrungen aus der Zeit von
Schwangerschaft und Geburt, sowie der ersten

Lebensjahre die Entwicklung und die Integration des Ge-
hirns maßgeblich beeinflussen und damit  bestimmend
sind für den Rest unseres Lebens. Stressbeladene Erfah-
rungen blockieren über das emotionale Gedächtnis die
Schleusensysteme zum Denkgehirn und hemmen die in-
dividuellen Möglichkeiten jedes Menschen in vielen Be-
reichen, wie Entwicklung und Lernen, beruflicher Erfolg
oder persönliche Beziehungen.

Es ist, als ob das Herz vom Denksystem verschlos -
sen und abgekapselt wird, um es vor weiteren
schmerz haften Erfahrungen zu schützen.

Im Prozess der HerzÖffnung® wird die Verbindung
zwischen dem Herzen und dem Denksystem - die soge-
nannte Orbitofrontal-Schleife - wieder hergestellt. Diese
neue Verbindung zwischen Herz und Gehirn schafft eine
Integration, die uns dem Leben vollkommen neu be-
gegnen lässt. Die Seminare zur HerzÖffnung® führen Sie

Schritt für Schritt in diesen Prozess der Öffnung und
Selbstfindung ihrer Integrität und Weisheit und in den
Wechsel der Dimension.

Im Seminar „Bewegte Stille“ begleiten wir Sie auf
einfühlsame Weise in ihre eigene Realität, die geprägt ist
von frühkindlichen Erfahrungen und primären Zell-spei-
cherungen. Effektive lösungsorientierte Methoden lei-
ten einen sanften Wandlungsprozess ein. Aus Block-
ierungen werden Erfahrungen, die ihnen nun als Kraft-
quell und Reichtum im Leben zur Verfügung stehen.

Wir nutzen Ergebnisse der Gehirnforschung, um im
Seminar „Weisheit der Stille“ unsere Wahrnehmung
und unsere inneren Sinne zu entfalten. Es öffnet sich
das Tor zum Bewusstsein, ein neuer Zugang zu uns und
der Welt, indem wir entdecken, dass der Raum der Mitte,
der Raum des Herzens, ein Raum des Friedens ist, in dem
die Weisheit der Stille in uns wirkt und uns jederzeit zur
Verfügung steht. 

Aus diesem Raum der Mitte gestaltet sich das Semi-
nar der “Weg des Herzens“. Auf unserem inneren Ja-
kobsweg erforschen wir die Vision unseres Herzens, die
wir hier in dieses Leben bringen wollen. Der schrittweise
Prozess der HerzÖffnung® mit seinen Lösungs- und
Wandlungsprozessen eröffnet ihnen neue Sichtweisen.
Der Blick auf das Wesentliche wird immer freier. Das Be-
deutsame und Kraftvolle ihrer individuellen Vision ent-
faltet sich im Raum des Herzens, Arbeit wird zu
Berufung und Leben bekommt Sinn und eine vollkom-
men neue, schöpferische und freie Qualität.
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Ein integraler Transformations-
prozess in vier Modulen

■ V O N  E L K E  U N D  W O L F G A N G  P O L Z E R  

Herz Öffnung 
Der Mensch zwischen 

Himmel und Erde



Eine neue Bewegung und Dynamik ist entfacht, eine
Dynamik der Vertikalen, der Verbindung von Himmel
und Erde. So führt Sie das Seminar „Im Herzen SEIN“
aus dem Prozess der HerzÖffnung® in den Prozess des
SEINs. Wir nutzen  Erkenntnisse aus der modernen Em-
bryologie, um den Wandel zu vollziehen. Aus der Per-
spektive ihres innersten Selbst begegnen Sie dem Leben
neu und nutzen den Umkehrpunkt als Ausgangspunkt
für eine vollkommen neue Sicht- und Handlungsweise,
um dem Leben mit seinen Gegebenheiten zu begegnen.
Ergebnis ist ein kraftvolles Dasein, ein präsentes Wirken
und ein erfülltes Leben, das erfüllt ist zu SEIN und erfüllt
ist zu geben. 

Der Prozess der HerzÖffnung® ist ein integraler und
dynamischer Prozess für Wandlung und Transformation.
Ein Einstieg in diese prozessorientierte Seminar-Reihe,
die sie in den inneren Frieden und in ihre innere Frei-
heit führt, ist in jedem Modul möglich. 
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ELKE UND WOLFGANG POLZER , leiten das Institut für Be-

wusstSein und sind als Trainer und Coach u.a. in den Bereichen Acht-

samkeit und Bewusstsein tätig. Sie weisen neue Wege in Wirtschaft

und Pädagogik und unterstützen Menschen individuell in ihrer Pra-

xis für ganzheitliche Entwicklung.

■ SIE SIND AUTOREN DER BÜCHER: 

Die Herzensgüte ist der Quell – die 10 Schritte das Herz
zu öffnen

Die Achtsamkeit des Augenblicks – ein Wahrneh-
mungstraining zur Entfaltung der inneren Sinne

Weitere Informationen unter:
www.Institut-BewusstSein.de

Herzlich willkommen in ihrem neuen Leben!

A N Z E I G E
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